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Vorwort 
 

Michael Menke 
 
 
 
Das Thema „inhaltsbasierter DaF-Unterricht“ dürfte in Korea wahrscheinlich nicht allzu ge-
genwärtig sein. In gängigen Lehrwerken, mit denen in Korea Deutsch unterrichtet wird, zeigt 
sich als wesentlicher roter Faden die grammatische Progression, die sich in den letzten Jahren 
vor allem am Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen für Sprachen (GER) orientiert hat. 
Im Unterricht bildet die Grammatik die Basis, auf der alles aufgebaut ist und an die sich die 
inhaltlichen Themen anpassen müssen. Zwar geht es auch immer wieder in einzelnen Lektionen 
scheinbar um Inhalte, z.B. „Deutsch am Bankschalter“, „Bewerbung und Lebenslauf“ oder 
„mein Computer“, aber darüber schwebt dann bei genauerer Hinsicht doch wieder das bewährte 
oder gewohnte sprachliche Regelwerk. Grammatik steht also an erster Stelle, alles andere folgt 
danach. 
 
Dass diese Form des Sprachenlernens nicht unbedingt die einzig mögliche sein muss, darauf 
sollen die Beiträge zum Thema „Inhaltsbasierter DaF-Unterricht“ dieser Ausgabe der DaF-

Szene Korea hinweisen. Es geht darum, dass man sprachdidaktisch auch in der anderen Rich-
tung arbeiten kann, also zuerst Inhalte lernen und verstehen, und dann das Regelwerk herum 
anfügen oder damit verbinden. Auch der Gemeinsame Europäische Referenzrahmen formuliert 
neben der grammatischen Progression diverse weitgefasste Themenfelder, über die ein Lernen-
der ab einer bestimmten erreichten Niveaustufe sprachlich verfügen kann, die auch relevant für 
das Beherrschen einer Sprache sind, z.B. Ich kann vielen Radio- oder Fernsehsendungen über aktu-

elle Ereignisse und über Themen aus meinem Berufs- oder Interessengebiet die Hauptinformation ent-

nehmen, wenn relativ langsam und deutlich gesprochen wird. (Hörverständnis B1). Die meisten 
Standard-Lehrbücher passen sich diesen Forderungen durch  vereinzelt eingestreute Original-
Texte oder grammatisch bearbeitete Textbeispiele an.  
 
Die berufliche Notwendigkeit sich nicht nur fachlich, sondern auch sprachlich zu spezialisieren, 
spiegelt sich mittlerweile im Unterrichtsmaterial für Deutsch wider. Neben den regulären 
Deutsch-Lehrbüchern für Schüler, Studenten oder Erwachsene sind in den letzten Jahren etliche 
spezialisierte Lehrwerke erschienen, die einen bestimmten Bereich sprachlich abdecken sollen, 
sei dieser beruflich, fachlich oder inhaltlich eingegrenzt. So gibt es von deutschen Verlagen 
Unterrichts-Werke zu Wirtschaftsdeutsch, Deutsch im Arbeitsalltag oder Deutsch im Hotel. 
Aber „Fachsprache“ muss nicht unbedingt nur beruflich orientiert sein. Es kann auch der Kri-
minalroman sein oder Dialoge und Wortschatz bei einer Stadtführung. 
 
Betrachtet man den koreanischen Lehrbuch-Markt, so spannt sich hier die Fächerung noch brei-
ter. Bei Durchsicht der Deutsch-Lehrbücher in einer großen Seouler Buchhandlung fallen viele 
andere Sparten auf, die Hinweise geben, wer das Zielpublikum ist: „Neueste Übersetzungstech-
nik für den deutschen Brief“, „Deutsch lernen mit der Bibel“, „Deutsch für Musiker“, „Deutsch 
für die Reise“ und so weiter. 
 
In dieser Ausgabe der DaF-Szene Korea geht es einmal darum, den Begriff des inhaltsbasierten 
Lernens zu klären. Bespiele für den Unterricht mit bestimmten Themen und Inhalten weisen auf 
die Notwendigkeit des inhaltlich bestimmten Lernens hin. Ein Überblick  zu einigen Fach-
Deutsch-Lehrbüchern ergänzt unseren Thementeil. 
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Inhaltsbasierter DaF-Unterricht 
 

Inhaltsbasierter Fremdsprachenunterricht 
eine Einführung 

 

Marcus Stein 
 
 
 
0. Wer mit dem Begriff des inhaltsbasierten Fremdsprachenunterrichts, der das Thema 
dieser Ausgabe der DaF-Szene Korea bildet, nicht auf Anhieb etwas verbindet, muss sich nicht 
gleich Sorgen über die Qualität seiner fremdsprachendidaktischen Fachkompetenz machen: 
Man stößt auf diesen Begriff - in der deutschsprachigen fremdsprachendidaktischen Literatur - 
nicht eben häufig. Beispielsweise wird man beim Nachschlagen in der jüngst (2010) erschiene-
nen Neubearbeitung des HSK-Handbuchs „Deutsch als Fremdsprache“ weder im Inhaltsver-
zeichnis noch im Index fündig. Und das Ergebnis weiterer Nachforschungen bleibt ebenfalls 
dürftig: Ich bin – in einer allerdings nicht wirklich erschöpfenden Recherche – auf nicht mehr 
als einen einzigen Aufsatztitel gestoßen (De Florio-Hansen 2003).  
 
Dennoch handelt es sich bei der Bezeichnung inhaltsbasierter Unterricht keineswegs um eine 
obskure winkeldidaktische Rezeptur des fremdsprachlichen Unterrichtens noch gar um eine 
Erfindung der Redaktion der DaF-Szene Korea: Es handelt sich schlicht um die Übersetzung 
einer in Nordamerika häufigeren Bezeichnung eines fremdsprachendidaktischen Ansatzes – 
oder genauer: eines Typs fremdsprachendidaktischer Ansätze, der in der europäischen, speziell 
der deutschsprachigen Fremdsprachendidaktik zwar seine Entsprechung hat, der aber – auch 
wegen seiner etwas abweichenden Extension - nicht oder nur selten unter dieser Bezeichnung 
behandelt wird.1  
 
Beim inhaltsbasierten Fremdsprachenunterricht, oder wie die ursprüngliche englische Be-
zeichnung lautet: Content-Based Instruction (CBI) handelt es sich - sehr allgemein beschrieben 
– um eine Form des Fremdsprachenunterrichts, die das gängigen Fremdsprachenlehrwerken 
zugrundeliegende methodische Konzept gewissermaßen auf den Kopf stellt: Statt in allgemei-
nen Notionen, Situationen und Funktionen sowie den ihnen zuzuordnenden sprachlichen For-
men und Strukturen den konstitutiven „Stoff“ und das prägende Organisationsprinzip des 
Fremdsprachenunterrichts zu suchen2, dem – manchmal nicht ohne gewisse Verrenkungen – ein 
passender inhaltlich-thematischer Rahmen aufgesetzt wird, setzen Konzepte inhaltsbasierten 
Lernens in ihrer reinsten Form radikal an der inhaltlich-thematischen Dimension an: Statt Inhal-
te für das Sprachlernen zu instrumentalisieren, wird die Fremdsprache als Medium eines primär 
inhaltlichen (meist Sachfach-) Lernens eingesetzt und als – sei es phonologische, lexikalische, 
morpho-syntaktische usw. - Form tendenziell nur dort zum Gegenstand gemacht, wo Probleme 
mit der sprachlichen Form das inhaltliche Lernen zu behindern drohen. Mit dem Konzept des                                                            
1  Gemeint sind die unter der englischen Bezeichnung Content and Language Integrated Learning (CLIL) zusammengefassten und in den letzten Jahren viel diskutierten Formen, Fremdsprachenlernen mit dem Lernen in Sachfächern zu verknüpfen.  
2  Oberflächlich betrachtet scheinen – ganz dem theoretischen Programm der kommunikativen Didaktik entsprechend – Themen, Notionen, Situationen, Formen/Redemittel und Funktionen/Sprechintentionen in den Syllabi der gängigen Lehrwerke mehr oder weniger gleichberechtigt nebeneinander zu stehen. Ohne dies hier konkret nachweisen zu können, möchte ich die These vertreten, dass in Lehrwerken stellenweise immer noch die Orientierung an einem Katalog sprachlicher Formen und Strukturen in unangemessener Weise Dominanz gewinnt. 
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inhaltsbezogenen Fremdsprachenunterrichts wird also der Versuch gemacht, dem Fremdspra-
chenunterricht etwas wiederzugeben, wovon er sich – im Laufe seiner Emanzipation als eigen-
ständiges Unterrichtsfach – zunehmend entfernt hat: ihren natürlichen, authentischen Kontext. 
Dieses Bemühen kennzeichnet nicht allein Formen des inhaltsbasierten Unterrichts: Mit ande-
ren Akzentsetzungen verfolgen auch andere verwandte Konzeptionen das Ziel, die Verflech-
tung sprachlicher Mittel mit Situation, Kontext und Interaktionszusammenhang ernst zu neh-
men und daraus didaktische Konsequenzen zu ziehen. 
 
Ich werde im Folgenden versuchen, zunächst einige wichtige Formen inhaltsbasierten Unter-
richts darzustellen, um dann die Herausbildung der grundlegenden Charakteristika der Konzep-
tion inhaltsbasierten Fremdsprachenunterrichts im Kontext verwandter Ansätze zu verdeutli-
chen. Anschließend bespreche ich noch einige Modelle des inhaltsbasierten Fremdsprachenun-
terrichts, bevor ich zu einer abschließenden Zusammenstellung von Aussichten und Problemen 
komme, die sich mit diesen Ansätzen verbinden. 
 
 
1. Entstehung, Kontext und Grundlagen des Konzepts - CBI und CLIL 
 
Die dem Konzept des inhaltsbasierten Fremdsprachenunterrichts zugrundeliegende Vorstellung, 
dass die sinnvolle Auseinandersetzung mit durch Sprache repräsentierten Inhalten konstitutiv 
für den (Fremd-)Spracherwerb ist, hat eine lange Tradition (Haataja 2010), in die sich nicht 
zuerst und nicht zuletzt auch Augustinus mit seiner These vom Primat des Begriffsverstehens 
(Inhalt) vor dem Wortlernen(sprachliche Form) einreihen lässt  (Brinton et al. 2003, 4). 
 
Praktische Beispiele für ein primär an und auf der Basis von Inhalten betriebenes Fremdspra-
chenlernen finden sich ebenfalls: Der meist lateinischsprachige Fachunterricht, wie er im Mit-
telalter in den Schulen, insbesondere auch den Klosterschulen sowie an den Universitäten gang 
und gäbe war, bildet ein Beispiel, ein zweites die in den oberen Schichten der europäischen 
Gesellschaften jahrhundertelang geübte Praxis, die eigenen Sprösslinge auch zu Spracher-
werbszwecken ins Ausland zu schicken oder von dort Hauslehrer(innen) zu importieren, die so 
gut wie die gesamte Erziehung und Bildung der Kinder in allen Bereichen in einer Fremdspra-
che versorgten (Brinton et al. 2003, 4; Wolff 2009, Haataja 2010). Doch auch einfache Leute, 
ob Söldner, Händler, Immigranten, Bewohner von Grenzregionen, Kriegsgefangene, wandernde 
Handwerker und Studenten, lernten Fremdsprachen i. W. über die praktische Befassung mit den 
inhaltlichen Notwendigkeiten des Lebens (Brinton et al. 2003, 4). 
 
Seit ca. Mitte der 60er Jahre werden nun zunehmend Zielvorstellungen und methodische For-
men des Fremdsprachenlernens ausartikuliert, die die Beherrschung spezifischer Inhalte als 
integrales Element fremdsprachlicher Kompetenz zugrundelegen: Fremdsprachenerwerb – so 
die dahinterstehende Erfahrung – kann sich nämlich durchaus ereignen, wo die Fremdsprache 
lediglich als Medium von inhaltlich-sachlichen Lernprozessen und nicht als eigentlicher Lern-
gegenstand behandelt wird (Brinton et al. 2003, 5). 
 
Einen wesentlichen Impulsgeber für das inhaltsbasierte Fremdsprachenlernen bildet zunächst 
die britische erstsprachendidaktische Initiative des Language Across the Curriculum (LAC), die 
einem Regierungsbericht über die Lage des Englischunterrichts an den britischen Schulen folg-
te und erkannte, dass ein intensives Training sprachlicher Fertigkeiten des Lesens, Schreibens, 
Verstehens und Sprechens den Erfolg des Fachunterrichts wesentlich fördert. Entsprechend den 
Empfehlungen des Berichts wurden Programme aufgelegt, die das Training sprachlicher Kom-
petenzen in einen engen Zusammenhang mit dem Unterricht in allen Sachfächern brachten. 
Dafür bedurfte es u. A. einer guten Kooperation zwischen Sprach- und Sachfachlehrern sowie 
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der Entwicklung von geeigneten Lehrmaterialien und Lehreraus- und –fortbildungsprogrammen. 
Die theoretische und praktische Arbeit, die bei der Entwicklung der erstsprachbezogenen LAC-
Programme im Sekundar- und Hochschulbereich geleistet wurde, beeinflusste dabei nicht un-
wesentlich auch die fremdsprachendidaktische Diskussion (Brinton et al. 2003, 5f.): Tatsächlich 
nehmen Stryker und Leaver in ihre Anthologie zum inhaltsbasierten Fremdsprachenunterricht 
(Stryker/Leaver 1997) unter dem Begriff Foreign Languages across the Curriculum (FLAC) 
zwei Beiträge auf, die sich mit Unterrichtsmodellen beschäftigen, in denen gleichzeitig mehrere 
Sachfächer in der Fremdsprache unterrichtet werden (Straight 1997; Shaw 1997).      
 
Im fremdsprachenpädagogischen Kontext ist es zunächst der fremdsprachliche Fachsprachen-
unterricht, der in besonderer Weise sowohl mit der inhaltlichen Dimension als auch mit prakti-
schen Zielen, insbesondere den beruflichen Anwendungen des Lernens befasst ist. Analysen 
des fremdsprachlichen Bedarfsprofils der jeweiligen Lerner bilden den Ausgangpunkt für Lern-
zielkataloge und daran anknüpfende Lehr- und Lernmaterialen. Fachsprachenunterricht impli-
ziert aber trotz seiner strikten Lerner-, Bedarfs- und Inhaltsorientierung nicht notwendig ein 
methodisches Vorgehen, das im Wesentlichen in der Darstellung von Fach- und Sachinhalten 
besteht und Sprache – wenn überhaupt – erst sekundär thematisiert: Fachsprachenkurse, in de-
nen der ermittelte sprachliche Bedarf losgelöst von der eigentlichen Fachlehre vermittelt und 
beispielsweise nach Gesichtspunkten einer sprachlich-strukturellen oder sprachlich-
funktionalen Systematik gegliedert präsentiert wird, sind ein durchaus geläufiges Modell. Hie-
rin unterscheidet sich die fremdsprachliche Fachsprachenlehre fundamental von inhaltsbasierten 
Unterrichtsmodellen (Brinton et al. 2003, 6f.).   
 
Die vielleicht entscheidensten Anregungen für Konzepte des inhaltsbasierten Fremdsprachen-

unterrichts gehen daher sicher von den kanadischen, später auch US-amerikanischen Immersi-
onsprogrammen aus, die 1965 mit einem sehr erfolgreichen Projekt  starteten, zwanzig Jahre 
später zu einem breiten Angebot in verschiedenen Sprachen für verschiedene Altersstufen aus-
gebaut waren und sich auch heute noch großer Popularität erfreuen (Brinton 2003, 7ff.). Immer-
sionsprogramme sind dabei gekennzeichnet durch zwei Merkmale: (1) Intensiver Kontakt mit 
der Zielsprache in natürlicher Kommunikation mit Muttersprachlern in (2) einem frühen Le-
bensalter (vom Kindergarten- bis zum frühen Sekundarschulalter).3 In klassischen Immersions-
kursen wird Sprache selbst nur in geringem Maße thematisiert (etwa in der Weise, wie das im 
normalen muttersprachlichen Unterricht geschieht), sprachliches Lernen vollzieht sich zum weit 
überwiegenden Teil quasi-ungesteuert. Obwohl Immersionsprogramme als Erfolgsmodell gel-
ten, sind Einschränkungen zu machen: Während Teilnehmer an Immersionsprogrammen oft 
nahezu muttersprachliche Kompetenzen in rezeptiven Fertigkeiten erlangen, bleiben produktive 
(Schreib- und Sprech-) Fertigkeiten deutlich dahinter zurück, auch wenn sie dabei immer noch 
Lerner aus anderen Fremdsprachenunterrichtskontexten bei Weitem übertreffen (de Graaff 
2009).Weiterhin funktionieren Immersionsprogramme offenbar nur in einem gesellschaftlichen 
Kontext, in dem die Erstsprache der Lerner eine unangefochtene Majoritätensprache bildet und 
diese auch durch Erstsprachenunterricht kontinuierlich weitergelernt wird. Angehörige von 
Minoritätensprachen (beispielsweise Immigranten) profitieren von Immersionsprogramme in 
der Sprache der sprachlichen Majorität nicht oder allenfalls bei kontinuierlichem Weiterlernen 
der Muttersprache (Brinton et al. 2003, 8).  
 
Aktuell gehen inzwischen die wesentlichsten Impulse für inhaltsbasierte Fremdsprachenunter-
richtsformen wohl von Europa aus: Im Rahmen ihrer Mehrsprachigkeitspolitik propagiert und 
fördert die EU auch an praktischen (beruflichen) Zwecken ausgerichtete Formen der Integration                                                            
3  Es gibt allerdings auch einige Immersionsprogramme, die den späteren Sekundarbereich und den Postsekundarbereich miteinbeziehen (Brinton et al. 2003, 9). 
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von Fremdsprachen- und Fachsachunterricht sowohl im Sekundar- als auch im Hochschulbe-
reich, so dass inzwischen auch im Bereich DaF eine breite Fachdiskussion eingesetzt hat, die 
sich mit den verschiedensten Formen von inhaltsbasiertem Fremdsprachenunterricht unter der 
englischen Dachbezeichnung Content and Language Integrated Learning (CLIL) beschäftigt 
und die zunehmend begleitet wird durch entsprechende praktische Unterrichtsprojekte in Schu-
len, Universitäten und anderen Bildungseinrichtungen (Haataja 2010, Wolff 2009, Mitchell 
2009).  
 
 
2. Grundprinzipien des inhaltsbasierten Fremdsprachenunterrichts und Berührungspunkte 

mit verwandten Konzepten  
 
Eines der Grundmotive vieler aktueller fremdsprachendidaktischer Ansätze bildet die Auffas-
sung, dass praktische (auch fremd-) sprachliche Sprachkompetenz sich in hohem Maße unab-
hängig von der Steuerung durch Unterrichtsprozesse entwickelt. Eine radikale Version dieser 
These vertrat Stephen Krashen mit seinem seit Mitte der 1970er Jahre entwickelten „Natural 
Approach“, der auf der Annahme basiert, dass Spracherwerb im Sinne des Erwerbs sprachprak-
tischer Kompetenz grundsätzlich nicht durch die explizite Thematisierung von Regelhaftigkei-
ten und deren sukzessive Einübung, sondern ausschließlich durch die Konfrontation mit Spra-
che in ihrer natürlichen Erscheinungsweise, dem authentischen Sprachgebrauch, zu erwerben 
sei (Krashen 1982). Krashen bezog dabei den für seine Konzeption zentralen Begriff der „Na-
türlichkeit“ einerseits auf den Erwerbsprozess, andererseits aber durchaus auch auf die Merk-
male der Erwerbssituation und des sprachlichen Materials, mit dem die Lernenden konfrontiert 
werden. Insbesondere die Forderung nach Natürlichkeit der Erwerbssituation wurde kurze Zeit 
später von der entstehenden kommunikativen Didaktik aufgenommen und weitergehend inter-
pretiert, indem nun die funktionalen Eigenschaften der Sprache ins Auge gefasst werden, die 
sich dem Lernenden tatsächlich erst in natürlichen Situationen des authentischen Sprachge-
brauchs erschließen können. Damit wurde eine ganz neue Agenda des Fremdsprachenunter-
richts projektiert: Lerngegenstand wurden nun die kommunikativen Funktionen von sprachli-
chen Formen, die am authentischen sprachlichen Material im Rahmen seines Einsatzes in natür-
lichen Kommunikationssituationen einerseits erfahren und erwiesen, andererseits aber auch 
eingeübt werden mussten. Während die kommunikative Didaktik zwar schwerpunktmäßig die 
funktionalen Kategorien eines situierten Sprachgebrauchs betonte, lag es aber durchaus nahe, 
dass auch inhaltliche Gesichtspunkte in den Blick kamen: Sprachliche Kommunikation ist ganz 
wesentlich – darin unterscheidet sie sich von andern Formen der Interaktion – darstellungsori-
entiert. So entwickelte Widdowson bereits in seiner klassischen Einführung in die kommunika-
tive Fremdsprachendidaktik aus dem Jahr 1978 den Vorschlag, Sprachkursen (inhaltsbasiert!) 
eine Sammlung von Themen aus verschiedenen Sachfächern zugrundezulegen: Beschreibungen 
einfacher physikalischer und chemischer Experimente, biologischer Vorgänge bei Pflanzen und 
Tieren, Beschreibungen historischer Ereignisse usw. (Rodgers 2009).  
 
Ein weiterer wichtiger Ansatz, der für die Entwicklung inhaltsbasierter Formen des Fremdspra-
chenunterrichts von Bedeutung war, bildete das auf der kommunikativen Didaktik fußende und 
diese präzisierende Prinzip der Aufgabenorientierung (task-based language teaching). Im 
Rahmen dieses Konzepts wird nicht mehr nur wie ursprünglich in der kommunikativen Didak-
tik die reale, außerunterrichtliche Welt der Kommunikation als Bezugsgröße fokussiert, wäh-
rend die Unterrichtssituation sie in den meisten Fällen zu Demonstrations-, Präsentations- und 
Übungszwecken nur nachstellt: Aufgabenorientierung bedeutet, dass die Unterrichtssituation 
selbst als kommunikative Aktivität gestaltet wird, indem die Lernenden durch geeignete Auf-
gabenstellungen in inhaltsorientierte praktische Problemlösungsaktivitäten verwickelt werden, 
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im Rahmen derer sie kommunizieren und zu diesem Zweck sprachliche Mittel erschließen und 
einsetzen müssen, so dass diese gewissermaßen „nebenbei“ erworben werden (Rodgers 2009).               
 

Inhaltsbasierter Fremdsprachenunterricht geht schließlich noch einen Schritt weiter, indem er 
nicht erst zum Zweck des Spracherwerbs die Konstruktion von Inhalten über Aufgaben unter-
nimmt, sondern die inhaltlichen und thematischen Vorgaben, den Lernstoff und seine Sequen-
zierung sowie das grundlegende Lehr-/Lernmaterial von der Unterrichtskonzeption in den je-
weiligen Sachfächern übernimmt, in die das Fremdsprachenlernen eingebettet wird (Rogers 
2009, Johnson 2009). 
 
Einige der Grundprinzipien des inhaltsbasierten Fremdsprachenunterrichts lassen sich also in 
folgenden Punkten zusammenfassen:  
 

 Betonung impliziter, „natürlicher“ Prozesse des Fremdsprachenerwerbs: zentraler Fokus 
auf Inhalt statt auf Form 

 Betonung der kommunikativen Funktionen sprachlicher Mittel 
 Betonung der notwendigen Situiertheit authentischer sprachlicher Kommunikation in 

Handlungszusammenhängen und sich daraus ergebende Problemlösungsaktivitäten 
 Betonung des Gebots der Authentizität von Fremdsprachenlernsituationen und ihren 

einzelnen Komponenten (Sachfachunterricht als authentischer 
Handlungszusammenhang) 

 Betonung der spezifischen fachlich-beruflichen Bedürfnisse von Lernenden 
 
Viele dieser Prinzipien teilen inhaltsbasierte Fremdsprachenunterrichtskonzepte mit anderen 
fremdsprachenpädagogischen Ansätzen wie der kommunikativen Didaktik und ihren verschie-
denen Weiterentwicklungen, insbesondere der aufgabenorientierten Fremdsprachendidaktik, 
gleichzeitig sind inhaltsbasierte Ansätze auch stark inspiriert von Konzepten aus der Erstspra-
chendidaktik, insbesondere dem Programm der language across the curriculum-Bewegung.  
 
 
3.  Modelle und Methoden inhaltsbasierten Fremdsprachenunterrichts 
 
Was die Umsetzung der oben genannten Grundprinzipien inhaltsbasierter Konzepte des Fremd-
sprachenunterrichts in der konkreten Unterrichtspraxis angeht, so findet sich – auch geschuldet 
den je anderen regionalen und institutionellen Verhältnissen - ein breites Spektrum unterschied-
lichster Modelle, die von einfacher Orientierung einer prinzipiell vom Fachunterricht unabhän-
gigen Sprachlehre an Fachinhalten (Hyland 2009) bis hin zu immersionsartigen Unterrichts-
formen reicht, in denen die explizite Thematisierung von Sprache als Lerngegenstand eine fast 
marginale Rolle spielt.4 
 
Von Brinton et al. stammen eine häufig zitierte Typologie von inhaltsbasierten Unterrichtsmo-
dellen für den Unterricht an Hochschulen. Diese unterscheidet zwischen drei Formen (Brinton 
et al. 2003, 14-23): 
 
- Im themenbasierten Fremdsprachenunterricht werden entweder verschiedene Themen 

aus unterschiedlichen - oder auch nur einem - Sachfachgebiet behandelt oder es wird ein                                                            
4  Der europäische Begriff des Content and Language Integrated Learning (CLIL) wird etwas restriktiver verwendet: Hier gilt der Einsatz der Fremdsprache als Medium des Sachfachunterrichts ebenso als konstitutiv wie die – wenn auch der Inhaltsvermittlung klar untergeordnete, so doch prinzipiell vorgesehene, eigenständige Thematisierung von Sprache als Lerngegenstand (Wolff 2009).   
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allgemeines Hauptthema unterteilt in verschiedene Unterthemen zum Ausgangspunkt ge-
nommen und anhand von Lese- oder Hörtexten, Bildern oder Videomaterialien eingeführt. 
Die in ihnen enthaltenen sprachlichen Mittel werden erschlossen und systematisiert, mit 
den Materialien wird dann im Rahmen verschiedener Sprech- und Schreib- aber auch 
weiterer Lese- und Höraktivitäten inhaltlich weitergearbeitet, wobei die zuvor analysier-
ten sprachlichen Mittel praktisch eingesetzt und geübt werden.  

- Im Förder- bzw. Sonderunterricht (sheltered content instruction) erhalten Zweit- bzw. 
Fremdsprachenlerner Fachunterricht in der Zweit-/Fremdsprache, und zwar getrennt von 
Muttersprachlern. Der Unterricht wird von Fachleuten übernommen, nach Möglichkeiten 
solchen, die die jeweilige Zweit-/Fremdsprache als Muttersprache sprechen. Sinn dieses 
Modells ist es, eine angstfreie Unterrichtssituation für Nichtmuttersprachler zu schaffen, 
in der die zweit-/fremdsprachlichen Verständigungsprozesse anders als in einer gemisch-
ten Gruppe den speziellen sprachlichen Bedürfnisse der Lernenden in natürlicher Weise 
Rechnung tragen: Durch Vereinfachung, intensivere Verständigungssicherung, erhöhte 
Redundanz, verstärkten Einsatz von nicht- oder parasprachlichen Mitteln der Verständi-
gung, spezifische Auswahl von Texten und Lehrmaterialien usw. werden die Lehrenden – 
so die Unterstellung – sich in spezifischer Weise auf die Lernenden einstellen und ihnen 
die sprachliche Bewältigung des Stoffes ebenso wie den Zugang zur Zweit-
/Fremdsprache erleichtern. 

- Der Koordinierte Sprach- und Sachfachunterricht (adjunct language instruction) 
zeichnet sich dadurch aus, dass ein von Muttersprachlern und Zweit-
/Fremdsprachenlernern gemeinsam besuchter Sachfachkurs begleitet wird von einem ex-
klusiv für Zweit-/Fremdsprachenlerner unterrichteten ergänzendem Sprachkurs. Sprach- 
und Fachkurs werden dabei so integriert, dass sie sich an derselben inhaltlichen Basis ori-
entieren und sich in ihren Aufgabenstellungen komplementär ergänzen. Dies erfordert 
nicht nur ein hohes Maß an spezieller Vorbereitung (bereits vorgängig bestehende Fach-
kurse müssen entsprechend modifiziert werden, Materialien für den Sprachkurs müssen 
passend zu den Fachkursinhalten i. d. R. völlig neu konzipiert und erstellt werden), 
gleichzeitig bedarf es eines hohen Aufwands an Koordination sowohl in der Vorbereitung 
als auch während der Durchführung. Kurse dieser Art sind daher nicht leicht zu realisie-
ren. Johnson schlägt deswegen eine Variante (Contiguous Component Solution) vor, die 
auf eine Koordination von Sprach- und Fachkurs verzichtet und den Sprachkurs eher 
formfokussiert anlegt. Diese Variante setzt darauf, dass ohnehin ein tatsächlicher Erwerb 
sprachpraktischer Kompetenz nicht in unmittelbarem Zusammenhang mit der Präsentati-
on und Übung jeweils thematisierter sprachlicher Mittel erfolgt, sondern im Unterricht 
„Gelerntes“ erst durch wiederholte Anwendungsversuche sukzessive in die Kompetenz 
inkorporiert wird und somit ein Transfer des sprachlichen Lernstoffs in die sachfachli-
chen Aktivitäten auch ohne enge Koordination von Sprach- und Sachfach möglich ist 
(Johnson 2009). 

 
Hyland (2009) nennt ein weiteres Modell, das eine noch stärkere Verknüpfung von Sprach- und 
Sachfach ermöglicht: Hier wird durch Team-Teaching von Sprach- und Fachlehrern eine enge 
Zusammenarbeit bis in den Unterricht hinein etabliert. Allerdings dürfte dieses Modell im Hin-
blick auf das oft prekäre Verhältnis zwischen Sprach- und Fachlehrern auch das heikelste sein 
(s. u. ). 
 
Wolff (2009) unterscheidet für den Bereich des Content and Language Integrated Learning 
weitere Varianten: In Primarschulen und im Vorschulbereich wird oft für die gesamte Unter-
richts- und Aktivitätspalette eine der dominanteren Minoritätensprachen oder eine der bedeu-
tenderen europäischen Verkehrssprachen als Instruktionssprache verwendet, während im 
Sekundarschulbereich i. d. R. nur einzelne Fächer und dann meist aus dem human- und sozial-
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wissenschaftlichen Bereich in einer der „großen“ europäischen Sprachen (Englisch, Französisch, 
Deutsch erst an dritter Stelle) unterrichtet werden. Darüber hinaus variieren länderspezifisch die 
Modelle für den inhaltsbasierten Unterricht recht stark: Einerseits liegt diesen Modellen ein 
jeweils unterschiedliches Verständnis der Integration von Fremd- und Sachfachunterricht zu-
grunde: Während der Unterricht einerseits als im Wesentlichen als autonomes Sprachunter-
richtsangebot betrachtet werden kann, das sich didaktisch i. W. an der etablierten Fremdspra-
chendidaktik orientiert (vgl. das themenbasierte Modell bei Brinton et al. 2003), kann er ande-
rerseits auch als i. W. fremdsprachenvermittelter Fachunterricht verstanden werden, der sich 
dementsprechend vornehmlich an der muttersprachlichen Fachdidaktik ausrichtet.  
 
Eine spezifisch europäische Version des inhaltsbezogenen Fremdsprachenunterrichts besteht im 
Modell des sogenannten modularen Content and Language Integrated Learning: Danach wer-
den integrierte Fremdsprachen-/Sachfachmodule, die ausschließlich bestimmte abgeschlossene 
thematische Einheiten behandeln, über einen begrenzten Zeitraum durchgeführt. Die Einfüh-
rung solcher Module kann schnell und kostengünstig erfolgen und ist insbesondere an deut-
schen Sekundarschulen relativ geläufig, da hier aufgrund des deutschen Lehrer-
Ausbildungssystems fachlich und fremdsprachlich doppelqualifizierte Lehrkräfte häufig sind, 
so dass Konzeption, Vorbereitung und Durchführung eines Moduls aus einer Hand und ohne 
zeitaufwendige Abstimmungsprozesse erfolgen können (Wolff 2009). 
 
 
4. Chancen und Probleme 
 
Es liegt auf der Hand, dass in einer Welt, die gekennzeichnet ist von sprunghaft steigender 
grenzüberschreitender Mobilität - gerade auch im Bereich des Studien-, Berufs- und Arbeitsle-
bens - der Bedarf an fachbezogenen Fremdsprachenkenntnissen steigt. Dies gilt in besonderem 
Maße für die EU, die zumindest potentiell, zunehmend aber auch real über einen multinationa-
len, freien Arbeitsmarkt verfügt. In diesem Kontext sind Modelle gefragt, die auf effektive 
Weise zu einer signifikanten Steigerung der fremdsprachlichen Kompetenzen auf einem hohen 
Niveau bei gleichzeitiger Fachorientierung beitragen können. In der EU wird daher von admi-
nistrativer Seite mit beträchtlichem Druck die Einführung von CLIL-Programmen auf allen 
Ebenen gefördert. 
 
Gründe für die starke Beachtung, die inhaltsbasierte Fremdsprachenunterrichtsprogramme in 
letzter Zeit genießen, bilden einmal die beachtlichen Erfolge der nordamerikanischen Immersi-
onsprogramme, die die eher bescheidenen Effekte des üblichen (auch des kommunikativen) 
Fremdsprachenunterrichts in den Schulen deutlich in den Schatten stellen (Mitchell 2009; 
Wolff 2009). Diese Erfolge werden u. a. dem Spezifikum der meisten inhaltsbasierten Fremd-
sprachenunterrichtsformen zugerechnet, das in der Nutzbarmachung des Sachfachunterrichts als 
natürlicher fremdsprachlicher Kommunikationssituation besteht (Haataja 2010).  
 
Dabei verspricht man sich durch eine möglichst enge Verbindung von Fremdsprach- und Sach-
fachunterricht natürlich auch erhebliche Synergieeffekte: Immerhin entfallen damit bei gleicher 
Gesamtunterrichtszeit für beide Bereiche jeweils deutlich mehr Unterrichtsstunden. Gleichzei-
tig ist das Grundmodell auf alle Stufen des schulischen Lernens anwendbar, da von der Primär- 
bis zur Tertiärpädagogik alle Fachcurricula mehr oder weniger direkt durch akademische Inhal-
te geprägt sind (Wolff 2009). 
 
Häufig wird als einer der großen Vorteile des inhaltsbasierten Lernens auch der motivationsför-
dernde Effekt betont, den man sich von der dominanten fachlichen Verankerung der fremd-



12 
 

sprachlichen Lehre und der damit einhergehenden Angepasstheit an den kognitiven Entwick-
lungsstand und die kognitiven Bedürfnisse der Lernenden verspricht (Wolff 2009). 
 
Mit den Konzepten inhaltsbezogenen Fremdsprachenunterrichts verbinden sich neben diesen 
Aussichten und Chancen jedoch auch eine Reihe von Problemen, von denen hier einige kurz 
aufgezählt werden sollen: 
 
1. Eine Gefahr liegt darin, dass die Möglichkeit von Fremdspracherwerb außerhalb formaler 
Instruktionskontexte und ohne explizite Thematisierung von Aspekten der sprachlichen Form 
pauschalisiert wird und zu der illusorischen Annahme verkürzt wird, Spracherwerb ergebe sich 
automatisch als Nebeneffekt von inhaltlicher Arbeit. Dies ist so allgemein formuliert aber mit-
nichten der Fall (Rodgers 2009). 
 
2. Zu beachten ist im Rahmen des integrierten Fremdsprach- und Sachfachunterrichts auch im-
mer die Frage der muttersprachlichen Entwicklung: Diese darf nicht zugunsten der fremd-
sprachlichen Ausbildung vernachlässigt werden, sondern muss u. U. bei der Konzeption solcher 
Programme durch ein eigenes Angebot und/oder beispielsweise durch ein kontrastives Vorge-
hen im Unterricht berücksichtigt werden. Insbesondere bei Migrantenkindern der zweiten und 
dritten Generation besteht oft das Problem eines Semi-Bilingualismus, der einen Erfolg von 
integriertem Fremdsprach- und Sachfachunterricht verhindert. Hier muss die Herkunftssprache 
durch begleitende Angebote intensiv gefördert werden, um die Voraussetzungen für erfolgrei-
ches Fachlernen ebenso wie für den Ausbau zweitsprachlicher Kompetenzen zu schaffen.       
 
3. Effektive, gut koordinierte Fremdsprachen-/Sachfachunterrichtsangebote bedürfen recht 
aufwendiger Vorbereitung, für die im pädagogischen Alltag keineswegs überall Zeit und Res-
sourcen frei sind (Rodgers 2009). 
 
4. Das Deutsche als Fremd- bzw. Zweitsprache wurde bisher nur relativ wenig bei Entwick-
lungs- und Forschungsmaßnahmen berücksichtigt (Haataja 2010). 
 
5. Es existieren bisher noch keine ausgearbeiteten methodologischen Konzepte zum inhaltsba-
sierten Fremdsprachenunterricht. Es wird allerdings bereits in verschiedenen Bereichen an sol-
chen Methodologien gearbeitet. Auch Lehrmaterialien müssen bisher von den Lehrkräften 
selbst erstellt oder aus verfügbaren Materialien für den muttersprachlichen Unterricht adaptiert 
werden (Wolff 2009). 
 
6. Inhaltsbasierte Fremdsprachenunterrichtskonzepte werden bisher in der Lehrerausbildung 
kaum berücksichtigt; in der Lehrerfortbildung bestimmen mangelnde Kooperation zwischen 
Ausbildungsträgern, Forschung und Schulpraxis das Bild (Haataja 2009, vgl. auch Rodgers 
2009). 
 
7. Einen weiteren Problemkomplex bildet schließlich das Verhältnis von Sprach- und Fachleh-
renden in der schulischen, v. a. aber in der universitären Praxis. Unterschiedliche Wissens- und 
Vermittlungskulturen erschweren die Verständigung, gleichzeitig sehen sich die Sprachlehren-
den mit dem Problem ihrer in aller Regel mangelnden Sachkompetenz konfrontiert, das nicht 
selten auch das Bild der Fachlehrenden von ihren sprachlehrenden Kollegen bewusst oder un-
bewusst prägt. Umgekehrt sind natürlich auch die Fachlehrer nicht ausreichend qualifiziert, um 
die besonderen Erfordernisse des sachfachorientierten Sprachunterrichts zu verstehen und von 
fachlicher Seite her optimal zu berücksichtigen (Rodgers 2009). 
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5. Inhaltsbasierter Fremdsprachenunterricht für DaF an Universitäten in Korea? 
 
Es dürfte klar geworden sein, dass die meisten – und eben die attraktivsten - Formen des in-
haltsbasierten Lernens eine Unterordnung der Fremdsprachenlehre unter die Lehre in einem 
oder mehreren Sachfächern beinhalten. Ein solches Konzept an koreanischen Hochschulen zu 
verwirklichen scheint bei Licht betrachtet eine erhebliche Herausforderung zu bilden, und zwar 
aus organisatorischen Gründen ebenso wie aus Gründen der Unterrichtskultur an koreanischen 
Universitäten: Organisatorisch wäre die Koppelung zweier Unterrichtsmodule in der Hoch-
schulbürokratie ein absolutes Novum: Studenten belegen prinzipiell nur einzelne Kurse, die 
einen maximalen Stundenumfang von 4 Semesterwochenstunden haben können – ohnehin für 
einen ernsthaften Sprachunterricht nicht eben viel. Die Belegung eines Kurspaares (zweier mit-
einander verkoppelter Module) ist verbindlich nicht vorzuschreiben und es gibt diverse organi-
satorisch-technische Gründe dafür, solche Vorschriften auch nicht einzuführen. Dieses organi-
satorische Hindernis wird durch die gegenwärtige Unterrichtskultur noch verstärkt, die be-
stimmt ist durch eine starke Abneigung gegen kooperative Formen des Unterrichts (wie über-
haupt gegen jeden Eingriff in das Seminargeschehen von außen): Wo sie wie in vielen Sprach-
fächern auf dem Papier existieren (zum Beispiel bei der Aufgabenteilung zwischen mutter-
sprachlichen und koreanischen Sprachlehrkräften) wird sie in der Praxis selten durchgehalten. 
Von einer durchgehenden Koordination zweier Kurse ist man in aller Regel recht weit entfernt. 
 
Einige weitere Umstände machen den Einsatz inhaltsbasierter Formen des Fremdsprachenunter-
richts zum Problem: Die Auswahl an Sachinhalten, an die man ein solches Konzept knüpfen 
könnte, muss sich mangels fachlicher Kompetenzen in anderen Bereichen in der Regel auf das 
Spektrum germanistisch-kulturwissenschaftlicher Themen beschränken. Dies wäre nun an sich 
in der germanistischen Lehre durchaus legitimierbar, auch wenn eine stärkere interdisziplinäre 
Ausrichtung für die Studierenden u. U. bereichernder und motivierender sein könnte. Problema-
tisch ist jedoch, dass gerade germanistisch-kulturwissenschaftliche Themen an der Universität 
nicht auf dem Niveau des Deutschunterrichts an Primarschulen, also auf einem Niveau einset-
zen müssten, denen die meist sehr wenig fortgeschrittenen Sprachkenntnisse der Studenten im 
Deutschen nicht einmal annäherungsweise entsprechen. Diese Diskrepanz bildet vermutlich an 
vielen germanistischen Abteilungen das Haupthindernis für den Einsatz inhaltsbasierter Unter-
richtsformen.  
 
Die Aussichten für eine Verwirklichung inhaltsbasierter Fremdsprachenunterrichtskonzepte an 
germanistischen Abteilungen sind also, wenn man diese Umstände berücksichtigt, nicht eben 
vorteilhaft. Dennoch wird es zumindest „Nischen“ – besondere, vielleicht zufällige, einmalige 
Gelegenheiten und Konstellationen geben, die einen Spielraum dafür eröffnen.  Vermutlich 
eher von solchen Gelegenheitskonzepten als von Modellen, die auf breiter Basis nachgeahmt 
werden können, handeln die meisten der nachfolgenden Beiträge. 
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Deutsch als Sprache der Wirtschaft 
 

Marc Herbermann 
 
 
 

Die derzeitige koreanische Regierung strebt danach, das koreanische Bildungssystem weiter an 
internationale Entwicklungen in der Wirtschaft und im Bildungswesen anzupassen, auch will 
sie den Hochtechnologiesektor gezielt ausbauen.5 Auf dem Hintergrund dieser Entwicklungen 
steigt in Korea die Nachfrage nach technischen und wirtschaftlichen Studienfächern und natür-
lich gewinnt auch das Studium der englischen Sprache weiter an Attraktivität. 
Wie können sich Deutschlektoren auf diese Entwicklungen einstellen? Die Antwort kann nicht 
nur darin bestehen, den Unterricht möglichst abwechslungsreich und interessant zu machen 
oder die Anforderungen so weit herunter zu schrauben, dass auch der geringste Lernaufwand 
mit einer sehr guten Zensur einhergeht. Lernen soll natürlich Spaß machen, soll unterhaltsam 
und inhaltlich anregend sein. Doch es greift m.E. zu kurz, lediglich die Lieblingsthemen der 
Studierenden zu bedienen. Ein verantwortliches Unterrichten sollte auch zur Beschäftigung mit 
Inhalten anregen, die eine hohe Relevanz für die berufliche Zukunft der Lernenden haben. 
 
Im zweiten Semester des Jahres 2010 betreute ich daher zwei Kurse an der Dongduk Frauen-
universität, die sensibilisieren sollten für alltägliche wirtschaftliche Fragestellungen, den Ar-
beitsmarkt und eine spätere Berufswahl oder Stellensuche. Bestandteil des Kurses 경력개발 
직업탐방 및 특강 waren Kontakte zu in Korea ansässigen deutschen Firmen. Am Anfang die-
ses Kurses sammelten wir verschiedene Ideen darüber, wie eine Begegnung mit einer deutschen 
Firma oder Institution aussehen könnte. In einer Abstimmung sprachen sich die Studentinnen 
für ein Gespräch mit einem deutschen Personalverantwortlichen aus. Dieses kam allerdings 
nicht zustande. Stattdessen referierte eine koreanische Vertreterin von Boehringer Ingelheim6, 
eine ehemalige Germanistikstudentin, an der Dongduk Frauenuniverstität und informierte die 
Teilnehmerinnen des Seminars über Laufbahnen in ihrem Konzern. Schließlich besuchten die 
Seminarteilnehmerinnen die Firma Carl Zeiss Korea in Seoul7. Bei diesem Besuch stellten sie 
der anwesenden HR-Managerin auch vorher im Kurs behandelte Fragen: Wie bewirbt man sich 
am besten bei internationalen Unternehmen? Welche Qualifikationen sind wichtig? Kann man 
in Ihrer Firma ein Praktikum absolvieren? Haben auch Geisteswissenschaftler, also Personen, 
die kein ingenieurwissenschaftliches oder betriebswirtschaftliches Fach studiert haben, bei Ih-
nen eine Chance?  
In dem Kurs 경력개발 직업탐방 및 특강 hatten die Studierenden zudem die Möglichkeit, 
im Rahmen von kleinen Projekten (schriftliche Hausarbeiten oder Recherchen, Erstellen von 
Videofilmen) verschiedene berufsrelevante Themen zu bearbeiten - etwa die Simulation eines 
Vorstellungsgespräches bei der Lufthansa, die Untersuchung der Relevanz betriebswirtschaftli-
cher Kenntnisse bei der Stellensuche oder die Bedeutung von Praktika für die berufliche Ent-
wicklung. 
 
 
 
                                                            5 Vgl. Terri Kiŵ: „Higher EduĐatioŶ Reforŵs iŶ South Korea: Towards ethŶoĐeŶtriĐ iŶterŶatioŶalisatioŶ or 
gloďal ĐoŵŵerĐialisatioŶ of higher eduĐatioŶ?“ PreseŶtatioŶ at the South West Higher, EduĐation Network Seminar Graduate School of Education, University of Bristol, 4. Juni 2010. 6 http://www.bikr.co.kr/ 7 http://www.zeiss.co.kr 
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Werbung und Bewerbung 
 
Im Folgenden möchte ich aber nicht dieses, sondern das andere der beiden Seminare beschrei-
ben: 실습 및 응㣿 독일어. Zunächst erarbeiteten wir in dieser Veranstaltung grundlegende 
themenbezogene Vokabeln (siehe Abbildung 1). In der dritten Woche erforschten die Studie-
renden - auch mit einem eigens dazu entwickelten Test – ihre Fähigkeiten und Interessen. Da-
rauf aufbauend ergab sich eine Diskussion darüber, ob bei der Berufswahl einem analytisch-
systematischen Verfahren der Vorzug zu geben ist, oder ob es erfolgversprechender ist, seiner 
Intuition und seinen Gefühlen zu folgen.8 Weiterhin erarbeiteten wir in diesem Kurs verschie-
dene Berufsbilder und stellten ausgehend von einigen typischen und lustigen Werbeclips heraus, 
warum Werbung erfolgreich ist.9 Die Analyse dieser Videos (warum wirken bestimmte Metho-
den?) führte uns zum Thema „Be-Werbung“.  
 
Ich möchte im Folgenden nicht auf alle der in Abbildung 1 genannten Themen eingehen, son-
dern das Thema „Arbeitszeugnisse: Informationen und Geheimsprache“ herausgreifen. Dieses 
Thema ist gerade für den Deutschunterricht interessant. Denn mit betriebswirtschaftlichen 
Kenntnissen alleine kann man Arbeitszeugnisse nicht verstehen. Notwendig hierfür ist vielmehr 
ein Verständnis sozialer Interaktionen. Sprachunterricht eignet sich daher, die in Zeugnissen 
hervortretenden Bedeutungsnuancen von Wörtern und Aussagen zu hinterfragen. Eine Analyse 
der verwendeten Prädikate kann auch verdeutlichen, dass das Sprachverständnis von einigen 
Personalverantwortlichen unzureichend ist: So wie ein Glas nicht voller als voll sein kann, 
macht es auch keinen Sinn, die Floskel „zu unserer vollsten Zufriedenheit“ zu verwenden - 
dennoch ist diese Einschätzung Bestandteil zahlreicher Zeugnisse. Außerdem schafft das oben 
genannte Thema Neugier und Interesse bei den Studierenden. Denn nach der anfänglichen 
Überraschung, dass nicht alles Gold ist, was glänzt, wird mit der Entzifferung der „Geheim-
sprache“ deutlich, warum dies so ist. 
 
Abbildung 1: 실습 및 응㣿 독일어 (2010 2 학기) 
 
Woche Thema 

1 
Lerntipps für Wortschatz und Aussprache, grundlegende Wörter zu den 
Themenbereichen Wirtschaft, Verwaltung und Beruf 

2 Partnerinterviews 10,  Ausbildung in Deutschland, Berufe gestern und heute  

3 
Was kann ich? Was will ich? Welcher Lerntyp bin ich?  
Meine Interessen und Fähigkeiten erkunden  

4 
Berufsbilder oder „Grün, grün, grün sind alle meine 
Kleider“ (gemeinsames Singen)  
Flugbegleiterin,  selbstständige Übersetzerin,  Webdesigner,                                                            8 Ein Vertreter der letztgenannten Auffassung ist Carl Schroebeler. Er erklärt seine Position mit einfachen Worten in einem Videofilm, den wir im Kurs besprachen, vgl. www.Traumberuf24.com. 9 In einigen Werbeclips kommt der gesprochenen Sprache nur eine untergeordnete oder gar keine Bedeutung bei. Rasche Bildfolgen und eine stimmungsvolle Musik erzählen eine Geschichte, die den Betrachter schnell gefangen nimmt. Gerade eine solche Geschichte in eigenen Worten wieder zu geben fiel den Studentinnen nicht leicht. 10 Was sind ihre Hobbys? Wohin fahren Sie gerne in den Urlaub? Was möchten Sie in fünf Jahren machen? Was ist Ihnen wichtiger: viel Zeit oder viel Geld? Wie sieht Ihr Traumjob aus? Das Interview besteht in einer schrittweisen und lockeren Hinführung zum Thema. 
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Ergotherapeutin, Hotelkaufmann / Hotelkauffrau  
 

5 
Anfragen schreiben und Termine vereinbaren, Redewendungen und 
Rollenspiele  

6 Werbung im Fernsehen verstehen  

7 

Bewerbungen: Was ist wichtig,  wie bewerben?  
- Recherche 
- Bewerbungsschreiben  
- Vorstellungsgespräch  

8 ସ 중간고사 ହ 

9 
Praktikum und „Erfahrungen sammeln“  
(Ort,  Inhalte / Planung) ?  

10 
Planen und Vorbereiten (Urlaubs - / Reiseplanung, Tagesplanung)  
Referate 

11 Etikette, Höflichkeit  und Benimmregeln 

12 Konflikte und Mobbing 

13 Arbeitszeugnisse: Informationen und Geheimsprache  

14 Briefe an Behörden: Ich suche einen Platz im Studentenwohnheim  

15 Wiederholen, Vorbereiten der Abschlussprüfung  

16 ସ 기말고사 ହ 

 



18 
 

 
Abbildung 2 
 
 
 
SteinmannΩ Gmbh 
Ihr Partner für Büromaschinen 
Luxemburger Str. 60 
 
50674 Köln 
 
 
 
 
 
    Arbeitszeugnis für Herrn Peter Müller 
 
 
 
Herr Müller war zwischen dem 1. August 2008 und dem 4. August 2010 als Sachbearbeiter in 
der Buchhaltung in unserem Hause beschäftigt. 
 
Er hat sich bemüht, die übertragenen Arbeiten zu unserer Zufriedenheit zu erledigen. Er hat alle 
Arbeiten ordnungsgemäß erledigt und zeigte dabei für seine Arbeit Verständnis.  
 
Herr Müller kam stets pünktlich zum Dienst. Mit seinen Vorgesetzten kam er gut zurecht. Da-
bei gab er nie Anlass zu Klagen. Die Mitarbeiter lernten ihn als umgänglichen Kollegen ken-
nen. Denn er war oft gesellig und freundlich. Oft bewies er dabei Einfühlungsvermögen für 
seine Kollegen. 
 
Wir haben uns im gegenseitigen Einvernehmen von Herrn Müller getrennt. Wir wünschen ihm 
auf seinem weiteren Weg in einem anderen Unternehmen viel Erfolg. 
 
 
 
 
 
Kurt Steinmann 
 
(Prokurist) 
 
Köln, 8. August 2010 
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Die Unterrichtseinheit bestand aus vier Schritten. Die Studentinnen erhielten zunächst das oben 
abgebildete Arbeitszeugnis für Herrn Peter Müller. Wir lasen das Zeugnis kurz zusammen 
durch und ich stellte sowohl fortgeschrittenen als auch weniger fortgeschrittenen Studentinnen 
die Frage, was sie von diesem Zeugnis halten, ob darin Herr Müller vorteilhaft bewertet sei. 
Nach allgemeiner Ansicht der Studentinnen erhielt Herr Müller von seinem Vorgesetzten ein 
gutes Zeugnis. 
 
Die Überraschung war dann groß als ich den Studierenden erklärte, dass dieses Zeugnis zwar 
aus „positiven“ Aussagen besteht, Herr Müller aber große Schwierigkeiten haben wird, eine 
neue Stelle damit zu finden. Ich möchte an dieser Stelle nicht alle positiv formulierten Negativ-
Botschaften entschlüsseln. Nur zwei Punkte, die wir in einem zweiten Schritt behandelten, sol-
len hier zur Sprache kommen: Das Zeugnis beschreibt mit keinem Wort Herrn Müllers Tätig-
keitsgebiet. Andererseits „bemühte“ sich Herr Müller nur; die Auflistung von Selbstverständ-
lichkeiten und das Erwähnen seiner besonderen sozialen Fähigkeiten („Einfühlungsvermögen“) 
zeigen, dass er als Sachbearbeiter in der Buchhaltung vielleicht „Verständnis“ hatte, aber nichts 
zuwege brachte; diese Aussagen stellen somit vernichtende Urteile dar.  
 
Nachdem wir die Geheimsprache dieses Zeugnisses entsiegelt hatten, sprachen wir über ein 
weiteres Zeugnis, das sowohl vorteilhaft formuliert war als auch günstige Konnotationen trans-
portierte. Der vierte Schritt (Hausaufgabe) bestand darin, dass jede der Kursteilnehmerinnen 
sich in die Lage versetzt, ein Praktikum absolviert zu haben oder einer beruflichen Tätigkeit 
nachgegangen zu sein, und sich dann selbst ein Zeugnis über ihre diesbezügliche Tätigkeit aus-
stellt. 
 
Betriebswirtschaftliche Kenntnisse sind unzureichend 
 
Welche Schlüsse lassen sich nun aus den oben dargestellten Erfahrungen für das Lehren und 
Lernen der deutschen Sprache in Korea ableiten? Der Deutschunterricht kann und soll natürlich 
kein Studium der Betriebswirtschaft ersetzen. Allerdings lassen sich im Rahmen des Deutsch-
unterrichtes durchaus einige praxisrelevante Aspekte des Wirtschaftslebens und der Berufswelt 
behandeln, die normalerweise in den hoch formalisierten wirtschaftswissenschaftlichen Studi-
engängen zu kurz kommen. 
 
Es geht somit insbesondere um alltägliche Konzepte und Begriffe - und nicht nur um Wörter! 
Die Konzepte „Bank“, „Bewerbung“, „Bilanz“, „Geld“, „Gewinn“ oder „Kredit“ haben ähnli-
che Merkmalsdimensionen in der internationalen Wirtschaftswelt, sie müssen konvertibel sein, 
obwohl natürlich verschiedene Länder dafür unterschiedliche Wörter verwenden. Man kann 
auch auf einer recht basalen Ebene mit diesen Begriffen arbeiten, etwa gemeinsam ein Über-
weisungsformular ausfüllen oder lernen, wann bei einem Vorstellungsgespräch die Körperspra-
che wichtig ist. Ein solches Seminar soll also nicht nur das Lernen von Vokabeln oder Satz-
strukturen ermöglichen, sondern es soll auch dazu dienen, alltägliche, wirtschafts- und berufsre-
levante Inhalte zu erlernen. 
 
Die Studentinnen zeigten Interesse an den zur Sprache kommenden berufsbezogenen Themen, 
zumal einige der Teilnehmerinnen das Fach Betriebswirtschaft belegt haben und somit generell 
berufsorientierter studieren als ihre Kolleginnen aus der Germanistik. Studierende aus der ger-
manistischen Abteilung, auf der anderen Seite, erfahren auf diese Weise eine gewisse Desillusi-
onierung. Ich meine, dass eine solche Ernüchterung im Studium hilfreicher ist als nach dem 
Studium. Ein Germanistikstudium ermöglicht zwar das Arbeiten in verschiedenen Tätigkeits-
feldern, eignet sich aber erst mit Zusatzqualifikationen für einen konkreten Beruf in der Wirt-
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schaft.11 Studierende der Germanistik sollten nicht die unrealistische Erwartung hegen, ihr Stu-
dium sei ein wesentliches Einstellungskriterium bei deutschen Firmen. Natürlich haben Bewer-
ber mit Deutschkenntnissen Vorteile bei deutschen, in Korea ansässigen Unternehmen. Deutsch 
kann in solchen Firmen nützlich sein, etwa dann, wenn vertrauliche Gespräche mit deutschen 
Vorgesetzten anstehen oder wenn jene schwierige technische Fachfragen klären wollen. We-
sentlicher als Deutschkenntnisse sind aber im Rahmen von Bewerbungen bei international agie-
renden Firmen, dass die Bewerber ein bestimmtes wirtschafts- oder techniknahes Fachgebiet 
beherrschen und dass sie sowohl in ihrer Muttersprache als auch in der englischen Sprache 
kompetent sind. Nicht selten vernachlässigen deutsche Manager in Korea leider ihre Mutter-
sprache und bedienen sich oft nur allzu unmotiviert des Englischen.12 
Bevor jemand allerdings seine Deutschkenntnisse in einem deutschen Unternehmen anwenden 
kann, muss er oder sie natürlich erst den Weg in das Unternehmen finden und vorher dafür die 
entsprechenden Weichen stellen. Korea ist einerseits ein recht traditions- und familiengesteuer-
tes Land, andererseits ist es eines der individualistischsten Länder Asiens.13 Familien und Leh-
rer entscheiden also erheblich bei der Berufswahl mit. Die Berufswahl erfolgt also zum Teil 
„fremdgesteuert“, aber auf der anderen Seite versuchen Individuen Berufswünsche durchzuset-
zen, die oft den bestehenden sozialen Erwartungen widersprechen. Daher glaube ich, kann es 
der Entwicklung des Selbstbewusstseins von Deutsch lernenden Koreanern („Diese Fähigkeiten 
bringe ich mit, das möchte ich gerne realisieren“) dienlich sein, die Frage der Berufswahl auch 
im Deutschunterricht zu behandeln. 
 
 
 
 
Die oben erörterten Themen wurden für einen Berufsverband, in einer journalistischen Tätig-

keit und in verschiedenen Zusatzausbildungen (etwa während der Ausbildung „Soziologische 

Beratung“) behandelt.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                            11 VergleiĐhe hierzu etwa: HerďerŵaŶŶ, MarĐ: „BuĐhführuŶg, Bürger uŶd BedürfŶisse - Wirtschaftliche Kenntnisse, die Geistes- uŶd SozialwisseŶsĐhaftler heute ďrauĐheŶ.“ IŶ: „Arďeitsŵarkt BilduŶg Kultur 
SozialweseŶ“ ;6/2006Ϳ. 12 Siehe hierzu iŶsďesoŶdere: AugustiŶ, Matthias: „Offizielle SpraĐhe uŶd SpraĐhwahl der iŶ Korea 
aŶsässigeŶ Betrieďe deutsĐhspraĐhiger LäŶder“. In: Ammon, Ulrich & Si-Ho, Chong (Hg.): Die deutsche Sprache in Korea. Geschichte und Gegenwart. München: IUDICIUM, 2003, S. 95-108. 13 Vgl. Song, Byung-Nak: The Rise of the Korean Economy. New-York: Oxford, 2003, S. 59ff. 
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Musikvideos im Deutschunterricht 
 

Rainer Rippe 
 
 
 
Fast jeder hat wohl schon einmal ein Musikvideo im Deutschunterricht gezeigt und mit seinen 
Studenten den Text erarbeitet. Leider sind viele Texte nur schwer verständlich. Wenn dann 
noch der Sänger nuschelt, Buchstaben verschluckt und Umgangssprache oder einen Dialekt 
verwendet, wird es richtig mühselig, statt Spaß zu machen.  
 
Es gibt aber auch Videos, bei denen man den Text des Liedes ignorieren und sich einfach auf 
die Handlung konzentrieren kann. Ich verwende gern das Video „Graue Wolken“ der Hambur-
ger Band „Blumfeld“, weil es eine Geschichte zeigt, die bereits Anfänger (A1) nacherzählen 
können. 
 
Wir verfolgen den Tagesablauf einer Schülerin: Sie geht in die Küche. Sie frühstückt. Sie fährt 
Fahrrad. Sie fährt zur Schule. Sie schreibt einen Test. Sie trinkt Kaffee. Sie macht Pause. Sie 
trifft Freunde. Sie geht nach Hause. Sie hört Musik.  
 
So oder so ähnlich sehen die Sätze aus, mit denen die Studenten die Handlung des rund 4-
minütigen Films wiedergeben. Beim ersten Mal sollen sie sich das Video nur anschauen. Erst 
beim zweiten Mal sollen sie notieren, was sie sehen. Natürlich kann man sie auch bitten, die 
Handlung im Perfekt zu beschreiben.  
 
Angenehmer Nebeneffekt: Die Studenten bekommen einen Eindruck davon, wie der Alltag von 
Schülern in Deutschland aussieht. Das lädt zu Gesprächen über Klischees und Unterschiede 
zum Alltag von Schülern in Korea ein. Wohnen alle Deutschen in so schönen großen Häusern? 
Fahren in Deutschland viele Schüler mit dem Fahrrad zur Schule? Ist es normal, sich beim Ab-
schied auf die Wange zu küssen? 
 
Für Studenten auf dem Niveau A2 eignet sich das Video „Kraft“ des aus Braunschweig stam-
menden Sängers „Bosse“. Damit lassen sich trennbare Verben (z. B. aufstehen, sich anziehen, 
sich umziehen, einsteigen, aussteigen) und Richtungsangaben (rein, raus, runter, rauf, die Stra-
ße entlang, in die U-Bahn, ins Taxi) üben.  
 
In dem dreieinhalbminütigen Film hetzt der Sänger mit verschiedenen Verkehrsmitteln durch 
Berlin. Hier bietet sich eine Diskussion über das unterschiedliche Erscheinungsbild von Seoul 
und Berlin an. Gibt es in der koreanischen Hauptstadt auch Graffitis? Wenn ja, wo? Die Ver-
wechslung von zwei Taschen führt zu einem überraschenden Ende des Videos. Haben die Stu-
denten auch schon einmal versehentlich etwas Falsches mitgenommen? Was waren die Folgen? 
 
Es lohnt sich also, bei Musikvideos nicht immer nur gut hinzuhören, sondern auch genau hinzu-
schauen. Diese und viele weitere Clips findet man natürlich bei Youtube. 
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Facebook im DaF-Unterricht 
„Spielplatz Deutsch“ - Idee und Konzept eines interkulturellen DaF-Projektes 

 

Dirk Schlottmann 
 
 
 
Die Idee, einen Facebook-Account für meine Studenten einzurichten und diesen Account als 
unterrichtsergänzendes Medium einzusetzen, ist im Ansatz eine Neuorientierung der Deutsch-
didaktik, die sämtliche Lebensbereiche der Studenten und Studentinnen einbezieht und der ver-
änderten medialen und sozialen Umwelt Rechnung trägt. Das bedeutet keineswegs, dass mit 
diesem Projekt „das Rad neu erfunden wird“ und revolutionäre Neuerungen für den DaF-
Unterricht im Raum stehen, aber Facebook bietet interessante Optionen für 
technologieunterstützte Lernszenarien, soziale Interaktion und die Produktion von lernrelevan-
ten Inhalten innerhalb einer definierten Gruppe. Die neuen Technologien offerieren eine Viel-
zahl unterrichtsrelevanter Materialien und interessanter virtueller Quellen, mit deren Hilfe Aus-
tausch, Kommunikation und Wissensweitergabe in Netzwerken gestaltet werden kann.  
In der Anfangsphase des Projekts erwarte ich primär, dass der Austausch von Inhalten, bei dem 
u.a. wieder andere Netzwerke integriert werden (Cyworld, My-Space, Xing, Twitter, Flickr, 
YouTube),  im Vordergrund steht. Erst in einem zweiten Schritt erhoffe ich mir, dass die Pro-
duktion von unterrichtsrelevanten Materialien an Bedeutung gewinnt. Da das Projekt noch in 
den Kinderschuhen steckt und noch keine Daten existieren, die meine Vermutungen bestätigen 
oder widerlegen würden, möchte ich in diesem Artikel die Idee und das Konzept des Projekts 
„Spielplatz Deutsch“ vorstellen. 
 
 
Warum Facebook? 
 
Das soziale Netzwerk Facebook ist in kürzester Zeit ein Mainstream-Medium geworden, das, 
mit dem schleichenden Niedergang von Cyworld, nun auch in Korea zunehmend an Bedeutung 
gewinnt. Obwohl Cyworld in Korea immer noch das größte soziale Netzwerk ist und mit 25 
Millionen Mitgliedern mehr als die Hälfte der koreanischen Bevölkerung erreicht (zum Ver-
gleich: Im April 2011 gab es Deutschland ca. 17, 5 Millionen registrierte Benutzer)14 ist die 
Firma, die zurecht als Pionier des social networking service gilt, an ihre selbst definierten 
Grenzen gestoßen. Der Gründer der Firma, Lee Dong-hyung, sieht die Ursache für den Misser-
folg in der Konzentration auf einen lokalen Service Provider und die damit verbundenen techni-
schen und kommunikativen Einschränkungen, die eine internationale Vernetzung behindert 
haben: "Cyworld failed mainly because it tried to create different networks for different count-
ries (…)"15 
Vor diesem Hintergrund erstaunt es nicht, dass die Zahl der Benutzer in Korea von 156754 Per-
sonen im April 2009 auf 4230500 Personen im April 2011gestiegen ist. Das entspricht einer 
Wachstumsrate von 2599,1%! 16 
Eine wichtige Rolle für diese Zuwachsrate ist, dass nicht mehr nur der PC als Endgerät in Frage 
kommt, sondern auch mobile Geräte verschiedener Firmen. So hat sich aus der umfangreichen 
Menge der Social-Web-Anwendungen, bei denen Informationsaustausch, Beziehungsaufbau 
und die Kommunikation im Mittelpunkt stehen, Facebook herauskristallisiert, weil sich dieses                                                            14  Quelle: www. meedia.de (05.04.2011) 
15  Korea Focus (21.01. 2011) 16  http://www.nickburcher.com/2011/04/facebook-usage-statistics-1st-april.html 



23 
 

Soziale Netzwerk durch einfache Handhabung und übersichtliche Navigation auszeichnet und 
mit 70 verschiedenen Sprachversionen den Aufbau weltweiter virtueller Beziehung begünstigt.  
Diese Alltagstauglichkeit der sozialen Plattform ist der wesentliche Grund und das Argument 
für die Gestaltung eines Facebook- Projektes im DaF-Unterricht. Im Unterschied zu einem Blog 
oder zu einer Open Source Software, die gewisse Vorkenntnisse erfordern und bei denen die 
Schriftzeichenproblematik eine erste Hürde bildet, ist ein Facebook-Account in kürzester Zeit 
eingerichtet und kann problemlos jederzeit umgestaltet werden. Ein weiteres Argument ist die 
Akzeptanz der Plattform als soziales Medium bei Jugendlichen, so dass kaum Berührungsängs-
te existieren. Bei einer erfolgreichen Entwicklung von „Spielplatz Deutsch“ ist zudem damit zu 
rechnen, dass sich die interaktive Kommunikation der Informationsanbieter und Informations-
konsumenten symmetrischer gestaltet und auf diese Weise auch der Unterricht neue Impulse 
erhält. 
 
 
Nachteile von Facebook 
 
Facebook ist das populärste Netzwerk in den meisten westlichen Ländern aber es gibt auch zu 
Recht Kritiker, die den nachlässigen Umgang mit Daten thematisieren. In den letzten Jahren ist 
die Grenze zwischen „privat“ und „öffentlich“ mehrfach durch gravierende Einstellungsände-
rungen missachtet worden, ohne das die Benutzer darüber informiert wurden. Die Daten, die 
auf diese Weise anonyme Interessenten erhalten haben, waren persönlicher Natur und nicht zur 
Freigabe gedacht. Erst nach massiven Protesten wurde ein Teil der Veränderungen an den Stan-
dardeinstellungen der Privatsphäre wieder zurückgenommen.  
Wer Facebook benutzt, muss sich darüber klar sein, dass sich das Unternehmen über virales 
Marketing finanziert. Die beteiligten Firmen sind natürlich prinzipiell an den Daten von Nut-
zern interessiert, um ihre "maßgeschneiderte Werbung“ plazieren zu können, und so erstaunt es 
nicht, dass sich das Facebook-Team für mehr Öffentlichkeit im Internet einsetzt. 
Als Initiator des Facebook-Projekts ist es daher umso wichtiger, die Studenten auf die Gefahren 
hinzuweisen und auch die Option offen zu lassen, sich nicht an dem Projekt zu beteiligen, ohne 
dass daraus ein Nachteil entsteht.  
Unabhängig von den Daten zur Person, hat sich in den letzten Jahren gezeigt, dass soziale 
Netzwerke und Online-Kommunikation zu Formen der „Selbstoffenbarung“ führen können, die 
in der Face-to-Face-Kommunikation weniger häufig auftreten. Dabei wird oft vergessen, dass 
Facebook ein langes Gedächtnis hat und eine sehr große Öffentlichkeit. Dieser Umstand erfor-
dert definierte Verhaltensregeln und Empfehlungen zur Netiquette, damit ein unbedachtes 
Posting im realen Leben nicht zum Stolperstein wird. 
 
 
Aufbau von „Spielplatz Deutsch“ 
 
Um die Studenten vor der Teilnahme an dem Projekt für das Thema Datensicherheit im Internet 
zu sensibilisieren und selbstverständlich auch, um den eigenen Account zu schützen, bedarf es 
einiger Sicherheitseinstellung. Für Lehrende und Interessierte, die darüber nachdenken, ein ähn-
liches Projekt aufzubauen, will ich einige wichtige Punkte kurz zusammenfassen: 
Unter dem Menüpunkt „Konto“ befindet sich der Abschnitt “Privatsphären Einstellungen”. 
Dort kann man bestimmen, wer die einzelnen Elemente auf dem Profil sehen und benutzen 
kann. Die Bearbeitung gestaltet sich sehr einfach, weil alle Einstellungen auf „Nur Freunde“ zu 
stellen sind. Auch unter dem Punkt „Benutzerdefiniert“ sollten alle Einstellungen auf „Nur 
Freunde“ gestellt sein. Unter dem Menüpunkt Kontoeinstellungen halte ich es für besser das 
„sichere Durchstöbern“ mit „https“ einzuschalten. Dadurch können einige Spiele und Gim-
micks nicht benutzt werden, was ich aber nicht als Verlust empfinde. Mit den Einstellungen zur 
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Person sollte man so restriktiv wie möglich umgehen. Einige Definitionen, die im Bereich der 
Privatsphäre auf Facebook ernst genommen werden sollten, sind die Einstellungen für Anwen-
dungen, Spiele und Webseiten. Unter dem Menüpunkt „Konto“ und dann „Privatsphäre-
Einstellungen“ findet man den Link “Bearbeite deine Einstellungen” im Bereich “Anwendun-
gen und Webseiten”. Dort kann man die Anwendungen einsehen, denen man Rechte auf das 
eigene Profil gewährt hat. Man kann ferner einige weitere Einstellungen zum Thema Spiele und 
Anwendungen definieren. Hier empfehle ich die Einstellung „Nur Freunde“ bei „Aktivitäten in 
Spielen und Anwendungen“ die Aufhebung der „umgehenden Personalisierung“ (Haken entfer-
nen), die Deaktivierung der öffentlichen Suche (Haken entfernen) und den Minimalstandard bei 
den „Informationen die durch Freunde zugänglich sind“. Auf diese Weise schränkt der User das 
virale Marketing ein. Eine interessante Internetseite, die sich dem Thema Sicherheitseinstellung 
bei Facebook widmet, ist  http://www.reclaimprivacy.org. 
Nachdem alle Einstellungen angepasst worden sind ist es sinnvoll, einen Screenshot anzuferti-
gen, damit man den Studenten die Sicherheitseinstellungen bei der Vorstellung des Projekts 
visualisieren kann. Da Facebook in verschiedenen Sprachen existiert, können die Sicherheits-
einstellungen selbstverständlich auch in hangul verfasst werden. Da meine koreanischen Kolle-
gen dem Projekt sehr aufgeschlossen gegenüberstehen, war es nicht sehr schwer, einen 
Screenshot in koreanischer Sprache zu erhalten, den ich später in der Galerie abgelegt habe, 
damit jeder Nutzer immer Zugriff auf diese Informationen hat.  
Um noch einmal zu veranschaulichen, dass es eine gewisse Netiquette geben muss, damit es 
nicht zu Streitereien oder Unstimmigkeiten bzw. zu den oben genannten Selbstoffenbarungen 
kommt, wurde von mir ein kurzes Regelwerk verfasst, dass als Datei unter der Rubrik „Noti-
zen“ abgelegt ist. Dazu gehören Tabuthemen wie Sex und Drogen bzw. Themen zu „rauschen-
den Festen“, Bildmaterial, dass als anzüglich empfunden werden könnte und jedwede Form von 
Mobbing. Damit gewährleistet ist, dass es zu keinen beleidigenden und verletzenden Texten 
kommt, habe ich in jedem teilnehmenden Kurs einen weiteren studentischen Administrator be-
stimmt, der das Recht hat, diese Einträge umgehend zu löschen. Weil es sich bei „Spielplatz 
Deutsch“ um ein Projekt handelt, dass zur Interaktivität motivieren soll, halte ich diese Aufga-
benverteilung, bei der natürlich auch ein Stück Verantwortung in die Hände der Studenten ge-
legt wird, für angemessen. 
Spielplatz Deutsch ist ein unterrichtsergänzendes Projekt und kein Internetprojekt in deutscher 
Sprache. Bereits die Namensgebung des Accounts soll unterstreichen, dass es sich um eine 
Plattform handelt, auf der spielerisch der Kontakt mit der deutschen Kultur gepflegt wird. Den-
noch soll natürlich auch die Möglichkeit bestehen, sich mit Unterrichtsmaterial ernsthafter und 
intensiver auseinander zu setzen. Um diesem Anspruch gerecht zu werden, ist „Spielplatz 
Deutsch“ in drei Bereiche aufgeteilt.  
 
 
Die Pinnwand 
 
Auf der Karteikarte „Pinnwand“ können die Nutzer des Profils Beiträge hinterlassen und Bei-
träge von anderen kommentieren bzw. diskutieren. Außerdem ist es möglich, Links zu posten 
und Bildmaterial anzuhängen. Links auf der Startseite befindet sich ein Balken über den man 
schnell zu den Facebook-Anwendungen, Fotos, Notizen, Gruppen und Events sowie Anwen-
dungen von Drittanbietern gelangen kann. Die Pinnwand ist die Spielwiese des Accounts. Es ist 
erlaubt, Einträge in den Sprachen Deutsch, Englisch und Koreanisch zu verfassen. Die Themen 
sind offen aber nicht beliebig. Postings sollten einen thematischen Bezug zu den Gebieten 
Germanistik, DaF, Korea, aktuelle Nachrichten, Kultur, KNUE oder Unterricht haben.  
Eine Korrektur der Beiträge wird nicht vorgenommen, weil einerseits Kommentare aus den 
privaten Profilen der Studenten auftauchen und andererseits das Interesse an interaktiver Kom-
munikation nicht gebremst werden soll. Der „laissez-faire-Charakter“ der Pinnwand, der zu 
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einem unverkrampfteren Umgang mit dem Internet in deutscher Sprache führen könnte, ist eine 
Möglichkeit, eher schüchterne Studenten zu erreichen, die sich gerade zu Beginn des Studiums 
noch wenig zutrauen. 
Da bis dato nur Studenten und Professoren der KNUE bei „Spielplatz Deutsch“ teilnehmen 
können, ist die Pinnwand schneller in Fahrt gekommen als erwartet. Die Berührungsängste, 
insbesondere der jüngeren Semester, verlieren sich nach dem ersten Membership Training ein 
wenig, was sich deutlich am Level der Aktivität auf der Pinnwand ablesen lässt. 
Studenten, welche die Texte ihrer Postings korrigiert haben wollen, können am Ende des Ein-
trags den Vermerk (bK) machen. Bis dato ist dieses Angebot aber nur ein einziges Mal wahrge-
nommen worden.  
Die Pinnwand wird außerdem für die Nachrichten von anderen Organisationen wie z.B. der 
Deutschen Welle, Korea Reise, Gesellschaft für deutsche Sprache oder Deutsch Koreanische 
Gesellschaft genutzt, die ich zu Beginn des Projekts mit „Spielplatz Deutsch“ verlinkt habe. 
Die Pinnwand ist ebenfalls der Ort an dem Filmebeiträge, Radiomitschnitte oder Bildmateria-
lien verlinkt werden. Dabei ist es nicht wichtig, ob alle Studenten jeden Beitrag sprachlich ver-
stehen. Es geht hier vorrangig darum, neugierig zu machen und Interesse zu wecken. 
 
 
Die Gruppen 
 
Im Unterschied zur Pinnwand ist die Gruppe ein geschlossener Kreis. Eine Gruppe ist das vir-
tuelle Pendant zu einem Kurs. Weder andere Studenten noch Professoren können Mitglied einer 
Kursgruppe werden. Die Gruppe ist als „geheim“ definiert und die Postings sind nur für Mit-
glieder einsehbar und erscheinen dementsprechend auch nicht auf der Pinnwand. Die Sprache 
der Gruppen ist ausschließlich Deutsch. Alle Einträge in den Gruppen werden korrigiert. In 
Anlehnung an den Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen werden die Video- und Text-
dateien dem entsprechendem Leistungsniveau der jeweiligen Gruppe angepasst.  
Die Anfängerkurse sind in einer großen Gruppe zusammengefasst, weil es wenig Sinn macht, 
das Material doppelt zu posten. Im Unterschied zu den älteren Jahrgängen der Germanistik 
nehmen bei den Erstsemestern momentan noch nicht alle Studenten an dem Projekt teil.  
Die Teilnehmer der Kurse höherer Semester bilden jeweils eigene Gruppen. Alle Studenten der 
Kurse haben sich als Mitglieder verlinkt und vernetzt. Das ermöglicht z.B. die Abgabe von 
Hausaufgaben via Internet. Die zu Beginn mäßig genutzte Option ist mittlerweile eine Selbst-
verständlichkeit geworden. Geschriebene Texte können sehr leicht über die Kommentarfunkti-
on korrigiert werden. Die Texte und die Korrektur werden dann im Unterricht via Beamer an 
die Wand projiziert, gemeinsam besprochen und verglichen.  
Ein angenehmer Nebeneffekt, der durch die virtuelle Gruppenbildung entsteht und der insbe-
sondere bei den „Anfängern“ zum Tragen kommt, ist, dass alle Studenten sich mit Bild (oder 
Avatar) in der Gruppe anmelden. Auf diese Weise ist es mir in diesem Semester sehr viel 
schneller gelungen, die Namen der neuen Studenten zu lernen. 
 
Die Galerie 
 
Die Galerie ist wiederum für alle Studenten zugänglich und soll die Ereignisse des Semesters in 
Form von kleinen Foto-Portfolios festhalten. Da es sowohl bei den Kollegen als auch bei den 
Studenten einige „Paparazzi“ gibt und fast jedes Handy heute Bilder schießen kann, ist die Ga-
lerie eine amüsante Sammlung von Momentaufnahmen. Die Fotos können jederzeit herunterge-
laden werden. Ferner sind die bereits erwähnten Screenshots der Sicherheitseinstellung dort 
hinterlegt. 
 
Zielsetzung und erste Eindrücke 
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Die Zielsetzungen sind ja bereits mit den einleitenden Worten zum Thema soziale Netzwerke 
skizziert worden. Trotzdem möchte ich noch einmal explizit auf das Projekt „Spielplatz 
Deutsch“ und die damit verbundenen ersten Zielsetzungen eingehen.  
In der ersten Phase des Projekts, für die ich ungefähr ein Jahr veranschlagt habe, geht es vor-
rangig darum, bei den Studenten mehr Interesse an zeitgenössischer deutscher Kultur zu we-
cken in der Hoffnung, dass Neugierde zum Sprachlernanlass wird. Dass zu Beginn die Vorstel-
lungen von zeitgenössischer Kultur von dem Lehrenden dominiert werden, ist nicht zu vermei-
den. Die gebotenen Anreize könnten aber langfristig zu einer Verselbstständigung der Kultur-
idee führen und sich beispielsweise „zwischen Beethoven und Rammstein“ bewegen, was um-
gekehrt auch wieder dem Lehrenden zu Gute kommen kann. 
Die Pinnwand sollte zudem im Laufe der Zeit ein Veranstaltungskalender werden.  
Festivals, Ausstellungen, Konzerte oder andere Ereignisse in verschiedenen koreanischen Städ-
ten, die z.T. bereits durch verlinkte Seiten regelmäßig eingeblendet werden, könnte man ergän-
zen und durch weitere Hinweise bereichern. 
Unabhängig davon werden die Studenten auf interessante Projekte oder nützliche Internetprä-
senzen in deutscher Sprache aufmerksam gemacht. Die Auswahl der Webseiten, auf die ich 
hinweise, schwankt zwischen amüsanten Privatseiten, landeskundlichen Fotoreisen, sprachspe-
zifischen Onlineübungen und praktischen „Projekten“ (Bsp. Routenplaner oder Immobilien-
scout24). 
 
Die Reaktionen auf „Spielplatz Deutsch“ sind bisher durchweg positiv. Im März konnte ich auf 
der Pinnwand allerdings einzig und allein die gegenseitigen Markierungen als „Freunde“ unter 
der Rubrik „interaktiv“ verbuchen. Erst in den letzten Wochen haben sich die Studenten getraut, 
hier und da eine Frage zu stellen und gelegentlich einen Beitrag zu kommentieren. Dass ein Teil 
der Kommentare auf das Drücken des „Gefällt mir“ Buttons reduziert war, will ich hier nicht 
unter den Tisch fallen lassen. Gleichzeitig merke ich aber an Kommentaren und Reaktionen im 
Unterricht, dass die empfohlenen Webseiten oder Beiträge angeschaut wurden. Ich erwarte, 
dass sich im Laufe der Zeit der interaktive Austausch weiterentwickelt und reger wird. 
Wesentlich aktiver sind die Teilnehmer in den Gruppen. Die Phase der Zurückhaltung war hier 
nur sehr kurz, da es sich bei dem in Facebook vorgestellten Material z.T. um im Unterricht 
verwendet Hör-Verstehen-Texte handelte oder um kleinere Filmbeiträge, die bereits erarbeitet 
wurden. Besonders positiv überrascht war ich von den Konversationskursen, die ihr neues Vo-
kabular in sehr fantasievollen und amüsanten Dialogen verwoben haben. 
„Spielplatz Deutsch“ kann und soll natürlich kein Projekt werden, dass auf eine Universität 
beschränkt bleibt. Das widerspricht der Idee des sozialen Netzwerks. Damit das Facebook-
Projekt aber gedeiht und Anfangsfehler verbessert werden können, halte ich es für sinnvoll, den 
Zugang zu „Spielplatz Deutsch“ vorerst auf Studenten der KNUE zu reduzieren. Das schließt 
nicht aus, dass bereits jetzt erste Kontakte zu ähnlichen Projekten virtueller Natur (beispiels-
weise Blogs) geknüpft werden, um zu einem späteren Zeitpunkt das Netzwerk zu erweitern. 
 
 
Quellen: 
 
Adamek, Sascha. 2011. 
 Die facebook-Falle: Wie das soziale Netzwerk unser Leben verkauft. 
München: Heyne Verlag 
 
Park, Hye Min. 2011. 
Why Cyworld Failed to Become a Global Network. 
In: Korea Fokus (www.koreafocus.or.kr) 
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Landeskunde zu Fuß und mit allen Sinnen 
Stadterkundung und Stadtrallye als Unterrichtsprojekt für koreanische 

 Austauschstudierende in Regensburg 
 

Tina Stubenrauch 
 
 
 
Seit einigen Jahren läuft an der Universität Regensburg ein Sonderprogramm für Germanistik-
studenten der Korea Universität in Seoul. Jedes Jahr kommen über dieses Programm 10 bis 15 
koreanische Germanistikstudenten für ein Semester in die Domstadt, und haben so die Mög-
lichkeit ein Semester in Deutschland und auf Deutsch zu studieren, ihre 
Deutsch(land)kenntnisse in jeder Hinsicht zu erweitern, und neue, wichtige Erfahrungen im 
Ausland zu sammeln. 
 
Um den koreanischen Studenten den Einstieg in das Semester und das Germanistikstudium an 
der Universität zu erleichtern, findet jedes Jahr ein 6-wöchiger Intensivsprachkurs in kleinen 
Gruppen von 5 bis 8 Studenten statt, je nach Größe der Austauschgruppe,  sowie Tutorien und 
Ausflüge an Nachmittagen und Wochenenden. Diese Kombination aus Sprachkurs, Tutorien 
und Ausflügen gibt den Studierenden nicht nur das wichtige Handwerkszeug für ein erfolgrei-
ches Auslandssemester an die Hand (Orientierung an der Universität, Organisation aller wichti-
gen Unterlagen, Visa, Versicherung, Hilfe bei der Organisation von Reisen und Ausflügen, 
usw.), sondern bietet ihnen auch die Möglichkeit in gewohnten Kleingruppen gezielt ihre 
Sprachkenntnisse einzusetzen und zu erweitern, bevor sie zusammen mit allen anderen interna-
tionalen Studenten ihre individuellen Kurse absolvieren. 
 
Doch die Vorbereitung auf einen Auslandsaufenthalt, sowohl vor der Abreise, als auch während 
des Intensivsprachkurses vor dem regulären Semester kann noch so gut sein, so manche (lan-
deskundliche) Erfahrung im fremden Land Deutschland lässt sich einfach nur vor Ort und in 
Situationen sammeln, auf die man sich in Seoul vielleicht nicht eingelassen hätte. 
So liegt ein wichtiger Schwerpunkt von Sprachkurs und Tutorien selbstverständlich darin, die 
fremde Sprache Deutsch nun aktiv im Kontakt mit Muttersprachlern anzuwenden. Da der erste 
Abschnitt des Aufenthalts in Regensburg jedoch in den Semesterferien liegt, und die Universi-
tät - anders als in Korea- fast ausgestorben erscheinen mag, stellt sich hier die Frage: wo mög-
lichst gleichaltrige Muttersprachler finden? Auf dem Campus eher schwierig. Was bietet sich 
also mehr an, als nicht nur die eigenen Sprachkenntnisse auszuprobieren, sondern auch gleich 
noch die neue Stadt und Umgebung kennenzulernen?  Bereits Anfang der zweiten Unterrichts-
woche fanden daher in den Kursjahren 2009 und 2010 Stadterkundungen als Unterrichtspro-
jekt17 statt, die die Studenten nicht nur die anfängliche Scheu vor der aktiven Anwendung der 
Fremdsprache Deutsch schnell verlieren ließen, sondern auch zur Orientierung in der neuen 
Stadt beitrugen.  
 
 
 

1. Vorbereitung auf die Stadterkundung                                                            17  Die Idee zu diesem Stadterkundungsprojekt stammt aus einer Lehrerfortbildung des Goethe-Instituts Göttingen, in der ein ähnliches Projekt für Lehrer des Seminars Landeskunde-Methodik-Didaktik für Niveaustufen B2-C2 stattfand. Die Aufgabenstellung und Fragebögen zur Stadterkundung Regensburg sind jedoch stark verändert und an das Sprachniveau A2, sowie die Bedürfnisse und Interessen der Studierenden angepasst. Das copyright für die originalen Fragebögen liegt bei Ilsemarie Wächter und dem Goethe-Institut Göttingen. 
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Um auf Anfängerniveau18 eine Stadterkundung durchführen zu können, deren Erfolg auf Inter-
views mit Passanten, das Sammeln und Auswerten von Flyern, Postern, Anzeigen, Fotos, 
Stadtplänen, etc. und generell die Bereitschaft der Studenten sich auf neue, unbekannte Situati-
onen in fremder Umgebung und fremder Sprache einzulassen, basiert, kommt man um eine 
äußerst gründliche Vorbereitung natürlich nicht herum. Nichts wäre schlimmer für die Motiva-
tion und Vorfreude auf das kommende Auslandssemester als ein gescheiterter Versuch, sich in 
der Stadt zu orientieren, oder ein Misserfolg bei der Anwendung der Fremdsprache. Ende der 
ersten Unterrichtswoche wurden daher anhand von einfachen Redemitteln19 und Einteilung der 
Studierenden in kleine Interessensgruppen gezielt Interviewsituationen vorbereitet. Je nach In-
teresse der Studenten kamen in beiden Jahren 3 oder 4 Kleingruppen zustande, die anhand eines 
vorgefertigten Fragebogens die Aufgabe erhielten, Passanten zu ihren Themen zu befragen, 
Informationen zu sammeln, und eigene visuelle als auch sinnliche Eindrücke, beispielsweise 
des Wochenmarkts zu sammeln und auf ihren Fragebögen festzuhalten. 
 

2. Die Stadterkundung 
 
Angesetzt für einen ganzen Unterrichtstag (4 Stunden am Vormittag), hatten die Studenten nun 
in der zweiten Woche die Möglichkeit, unterstützt von vorbereiteten Fragebögen20, Regensburg 
als Stadt zu erkunden, und beispielsweise Informationen zum aktuellen Kulturprogramm, zu 
den Einkaufsmöglichkeiten in der Innenstadt, zu Regensburg als Studentenstadt: Angebote für 
Studenten, Kneipen, etc., Ausflugsmöglichkeiten in der Umgebung, zur Musikszene in Regens-
burg, etc. zu sammeln. Hierbei hatte jede Gruppe einen Mindestauftrag zu erfüllen, und die kla-
re Aufgabe ihre Ergebnisse zu sammeln, um sie später im Kurs präsentieren zu können. Für die 
Vorbereitung der Präsentation sollten dabei alle verfügbaren Informationsquellen genutzt wer-
den, insbesondere ein Stadtplan, auf dem besuchte Stationen markiert werden sollten, sowie 
eigene Fotos, die später auf Postern und in Powerpoint-Präsentationen21 die Vermittlung der 
Eindrücke und Ergebnisse unterstützen sollten.                                                             18 Die Studierenden der Korea Universität haben bei Beginn des Intensivsprachkurses meist A2 bis B1-Niveau des gemeinsamen europäischen Referenzrahmens erreicht, nur wenige kommen mit Vorkenntnissen auf höherem Sprachniveau. 19 Sehr grob lässt sich hier die Vorbereitung der Interviews anhand von Redemitteln in 4 Kategorien einteilen:  1. jemanden (situations- und altersgerecht) ansprechen, 2. sich vorstellen und erklären, warum man ein Interview machen möchte, 3. Redemittel und Fragestellungen zum Interview selbst, 4. sich für das Interview bedanken und verabschieden. Selbstverständlich unterscheidet sich die Fragestellung je nach Themengebiet der Gruppen, sowie deren Zielgruppe an Interviewpartnern. 20 Siehe Beispiel eines Fragebogens zum Thema Einkaufen in Regensburg. 21 Die Art und Weise der Präsentation, ob als Poster, Powerpoint, Broschüre, etc. war den Studenten freigestellt, die Sammlung der Ergebnisse und Vorbereitung der Präsentation fand am nächsten Tag im Unterricht statt. 
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Zur Unterstützung waren beide Sprachkurslehrer zum Zeitpunkt der Stadterkundung ebenfalls 
in der Innenstadt erreichbar und klare Treffpunkte und Treffzeiten mit den Studierenden ver-
einbart, sowie Namen und Telefonnummern der Lehrkräfte auf jedem Fragebogen in der Fuß-
zeile vermerkt. Bisher wurde diese Hilfe jedoch nie explizit in Anspruch genommen, die Stadt-
erkundung lag ganz in der Hand der Studenten, und endete teilweise mit sehr positiven Überra-
schungen und Ergebnissen, bei denen auch Tutoren und Lehrkräfte noch Neues lernen konnten. 
 

3. Auswertung des Projekts 
Am folgenden Tag bekamen die Kleingruppen nun den Auftrag ihre Stadterkundung im Unter-
richt – hier mit Unterstützung der Lehrkräfte – in einem Zeitrahmen von zwei Stunden auszu-
werten und so aufzubereiten, dass die Ergebnisse der Umfragen und der eigenen Notizen und 
Eindrücke im Kurs präsentiert werden konnten. Zumeist entstanden dadurch riesige Poster und 
Plakate22, die für den Verbleib des Sprachkurses die Unterrichtsräume schmückten, und immer 
wieder auch als Referenzquelle für mögliche Wochenendausflüge, Einkaufsmöglichkeiten, 
Kneipenabende, etc. genutzt wurden. Schöne Poster, schön und gut, doch welches Lernziel hat-
ten nun diese Projekte?  
Zunächst wurden die Studierenden in eine Situation gebracht, in der sie aktiv mit der Fremd-
sprache umgehen mussten, um an Informationen zu kommen. Die Tatsache, dass diese Informa-
tionen zum einen für das aktuelle Unterrichtsprojekt, zum anderen aber für ihren gesamten Auf-
enthalt und ihre Orientierung in der neuen Stadt von Bedeutung waren, trug sicherlich zur Mo-
tivation bei, diese Aufgabe bestmöglich zu bewältigen. Selbstverständlich kann ein solcher Ar-
beitsauftrag eher schüchterne Studenten anfangs in Schrecken versetzen23, letztendlich überwo-
gen jedoch die positiven Erfahrungen erfolgreicher Interviews und das gemeinsame Erstellen 
einer Art „Kursreiseführer“. Insbesondere dadurch, dass diese (be)greifbaren Dinge nicht nur 
immer wieder betrachtet und zur Planung des Freizeitprogramms herangezogen werden konnten, 
sondern auch ein täglich sichtbares Erfolgserlebnis darstellten, und somit wesentlich zur Moti-
vation im Kurs beitrugen.  
Des Weiteren hatten die Studierenden die Möglichkeit in kleiner, vertrauter Gruppe das Präsen-
tieren von Referaten in der Fremdsprache zu üben24, was sie später im Semester in den regulä-
ren DaF-Kursen ebenfalls erwartete. Besonders im Hinblick auf Austauschstudierende anderer 
europäischer Länder, mit teilweise wesentlich besseren Deutschkenntnissen, mit denen die ko-
reanischen Studenten Kurse wie DaF-Theater, Journalismus, etc. besuchten, waren diese As-
pekte des vorbereitenden Intensivsprachkurses sehr von Vorteil für die Gruppe. 
Und nicht zuletzt: der Spaßfaktor eines Unterrichtsprojekts in neuer Umgebung, verbunden mit 
neuen Eindrücken, darf hier natürlich nicht fehlen. Aus diesem Grund hatte jede der Kleingrup-
pen eine spezifische Aufgabe, die nichts mit tatsächlichem Spracherwerb zu tun hatte, sondern 
eher mit dem Sammeln neuer Erfahrungen, oder einfach der Beobachtung von Passanten, dem 
Ausprobieren typischer Lebensmittel, etc. 
 

4. Abrunden der gesammelten Informationen und des Intensivsprachkurses durch eine 
Stadtralley 
Nach den erfolgreichen und lehrreichen Unterrichtsprojekten und Präsentationen in der zweiten 
Woche, und weiteren Ausflügen in die Region im Rahmen der Tutorien, stand als letzter Frei-
zeit/Tutorien-Ausflug eine Stadtralley in Regensburg auf dem Programm, in der die Studieren-
den wieder in Kleingruppen, jedoch diesmal nach dem Zufallsprinzip zusammengestellt, ihre                                                            22 Hier ist besonders auf Anfängerniveau eine Korrektur durch die Lehrkräfte äußerst wichtig, da die Ergebnisse des Stadterkundungsprojekts für mehrere Wochen deutlich sichtbar als Poster und Plakate im Kursraum hängen bleiben, und damit sprachlich möglichst wenige Fehler aufweisen sollten.  23 Da die Stadterkundung in Kleingruppen stattfindet, ist es jedoch auch für eher introvertierte Studenten möglich Interviews durchzuführen, da sie diese nicht allein bewältigen müssen, sondern im Gruppenverband 24 Auch hier mit Hilfe bereitgestellter, dem Sprachniveau angepasster Redemittel 
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Ortskenntnis beweisen mussten. Zusammengestellt teilweise aus den Ergebnissen der Präsenta-
tionen, teilweise aus dem Regensburger Stadtquiz25 und teilweise aus Hinweisen und Rätseln 
der Tutoren, hatten die Studierenden nun einen Zeitrahmen von 2 Stunden, um mit Hilfe eines 
Stadtplans, ihrer selbst erarbeiteten Vorkenntnisse, und der Hilfe von Passanten 25 Fragen zu 
Regensburg zu beantworten26. Hierbei bekam jede Gruppe zwar die gleichen Fragen, jedoch in 
unterschiedlicher Reihenfolge und an unterschiedlichen Startpunkten, so dass Überschneidun-
gen so gut wie möglich vermieden wurden, und tatsächlich die schnellste Gruppe mit den meis-
ten richtigen Antworten zum Sieger erklärt werden konnte. Als kleine Motivationshilfe für die-
se letzte große Aufgabe – nach den Abschlussprüfungen des Sprachkurses – hatte die Gewin-
nergruppe der Stadtralley die Aussicht, bei der abschließenden Kneipentour einen Cocktail aus-
gegeben zu bekommen. Die Herausforderung wurde jedenfalls gerne angenommen, und der 
Kneipenbummel war ein willkommener Abschluss des Programms. 
 
 
Referenzen: 
 
Nevfel Cumart. Regensburg-Quiz: 100 Fragen und Antworten. Grupello. 
Wächter, Ilsemarie. Projektarbeit am Beispiel der Stadterkundung/ Aufgaben der Stadterkun-
dung. Material im Rahmen der Lehrerfortbildung LME 3.7 Unterrichtshospitation und Metho-
dik/Didaktik auf den Niveaus B1-B2. Goethe-Institut Göttingen, 2009. 
 
Appendix: 
Stadtralley Regensburg - Fragebogen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                            25 Nevfel Cumart. Regensburg-Quiz: 100 Fragen und Antworten. Grupello. 26 Siehe Ralleyfragen im Anhang. 
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Das deutsche Lobpreistreffen 
der germanistischen Abteilung 

 

Kai Rohs 
 
 
 
Das Berufsleben eines freien Ortslektors ist abwechslungsreich. Bei in der Regel neun bis zwölf 
Wochenstunden hat man in der Woche viel Freizeit, in den Ferien wird regelmäßig keine An-
wesenheit verlangt. Diese Freiheit kann man auf verschiedene Weise nutzen. Im Falle des Ver-
fassers ist es so, dass er neben kleinen zusätzlichen Konversationsrunden mit interessierten Stu-
denten auch einmal wöchentlich ein Lobpreistreffen anbietet. An dieser Stelle sei eine Einheit 
des Lobpreistreffens dargestellt, wobei zu berücksichtigen ist, dass es sich bei den teilnehmen-
den Studenten größtenteils um Studenten des ersten und zweiten Studienjahres handelt. 
 
Zunächst wird ein Lobpreislied ausgewählt. Zuzugeben ist, dass in den lutherischen Landeskir-
chen in Deutschland Lobpreis relativ unbekannt ist. Betrachtet man die Lieder des evangeli-
schen Gesangbuchs, dann sind auch die Texte der im Gottesdienst häufig gesungenen Lieder oft 
schwer verständlich. Begriffe wie „von Jesse kam die Art“ (Lied Nr. 2327 Es ist ein Ros ent-
sprungen), „Adelers Fittichen“ (Lied Nr. 234 Lobe den Herren) oder „uns zu versühnen“ (Lied 
Nr. 404 O du fröhliche) dürften auch vielen Deutschen, vielleicht auch Christen, die diese Lie-
der jeden Sonntag im Gottesdienst singen, unbekannt sein. Daneben gibt es aber auch moderne-
re Kirchenlieder wie „Von guten Mächten wunderbar geborgen“ (Nr. 728), die vom Text schon 
eher verständlich sind. Der Verfasser, der in einer christlichen Familie aufgewachsen ist, im 
Koreanischen wird das „Mutterleibschrist“ genannt – oft mit einem etwas negativen Beige-
schmack, da sich „Mutterleibschristen“ im Vergleich zu solchen, die erst später zum Glauben 
gekommen sind,  oftmals nicht als so gläubig erweisen28 - ist dagegen zum ersten Mal vor gut 
zehn Jahren in Koreas mit koreanischem Lobpreis in Berührung gekommen, der in Gegen-
wartssprache geschrieben und somit leicht zu erfassen ist. Erst eine koreanische Bekannte, die 
in Deutschland als Kirchenmusikerin tätig ist und die in ihrer deutschen, einer lutherischen 
Landeskirche zugehörigen Gemeinde seit Kurzem ein Lobpreistreffen durchführt, hat den Ver-
fasser darauf aufmerksam gemacht, dass es auch in Deutschland Lobpreislieder gibt. Ein Bei-
spiel für eine Lobpreisliedersammlung sei das in drei Bänden erhältliche Buch „Feiert Jesus“29 
genannt, in dem es  auch viele Lobpreislieder gibt, die jungen koreanischen Christen aus ihrer 
Landessprache bekannt sind. Da diese Tatsache den Zugang zum Lied erleichtert, werden für 
das Lobpreistreffen bewusst solche Lieder ausgewählt. 
 
Hier ein Beispiel aus dem dritten Band des Buches (S. 108 f): 
Du bist die Kraft, die mir oft fehlt, du bist der Wert, der wirklich zählt. Alles bist du mir, Herr. 

Falle ich hin, stehst du mir bei, stillst meinen Durst und sprichst mich frei. Alles bist du mir, 

Herr 

Refrain: 
Jesus, Gottes Lamm, Ehre deinem Namen. Jesus, Gottes Lamm, Ehre sei dir, Herr. 

                                                            27 Die Liedernummern beziehen sich auf die Nordelbische Ausgabe des Evangelischen Kirchengesangbuches. 28 Aus diesem Grund gibt es auch ein Wortspiel der im Koreanischen ähnlich klingenden Wörter  
„MutterleiďsĐhrist“ – „UŶfähigkeitsĐhrist“. 29 Feiert Jesus! (2005). Hänssler Verlag: Holzgerlingen. 
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Zunächst wird unbekanntes Vokabular geklärt. Dann wird der Text von den Studenten mehr-
mals in kleinen Gruppen und auch einzeln gelesen, um die Studenten in ihrer Aussprache zu 
schulen. Wörter, die besondere Ausspracheschwierigkeiten verursachen, werden dabei heraus-
gegriffen und gezielt geübt. Am Ende wird das Lied gemeinsam mit den Studenten gesungen. 
Hier sollte man als Lehrer seine eventuell vorhandenen Hemmungen verlieren und das Lied 
anfangs allein einmal vorsingen, auch wenn man vielleicht – wie der Verfasser auch – nicht die 
ausgebildetste Stimme hat.  
 
Im zweiten Teil des Lobpreistreffens wird dann die deutsche Bibel gelesen. Im Folgenden stelle 
ich ein Arbeitsblatt zum Johannes Evangelium, Kapitel 2, Vers 1-11 (Die Hochzeit zu Kana) 
vor. Der Bibeltext entstammt der Kinderbibel „Die coolste KiBi“ von der International Bible 

Society Deutschland e.V. und wurde durch den Verfasser noch vereinfacht. Ein großer Teil der 
Texte ist online über http://www.combib.de/kinderbibel1/inhalt.html einsehbar.  
          
 
Johannes Evangelium, Kapitel 2, Vers 1-11 
Es gibt eine Hochzeit in dem Dorf Kana. Auf der 
Hochzeit sind auch Jesus, seine Mutter Maria und sei-
ne Jünger.  
Maria sagt zu Jesus: "Es gibt keinen Wein mehr." 
Dann sagt sie zu den Dienern: "Hört die Worte von 
Jesus!" In dem Haus sind sechs große Wasserkrüge. 
Jesus befiehlt den Dienern: "Füllt die Krüge mit Was-
ser." Die Diener füllen die Krüge.  
Dann sagt Jesus zu den Dienern: "Jetzt bringt dem 
Küchenchef eine Probe. Der Küchenchef probiert das 
Wasser. Das Wasser wurde Wein. Da sagte der Kü-
chenchef zum Bräutigam: "Du gibst uns den besten 
Wein am Ende der Feier!" Dies ist das erste Wunder 
von Jesus. 
 
   

     
 

 
Der Text ist den Studenten leicht verständlich, durch die Illustrationen kann unbekanntes Vo-
kabular zunächst durch die Studenten selbst erschlossen werden.  
Durch die Angabe der Bibelstelle am Anfang des Arbeitsblattes haben die Studenten die Gele-
genheit, den Originaltext nachzulesen. 
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Abschließend ist festzustellen, dass die Studenten mit viel Interesse am Lobpreistreffen teil-
nehmen. Es wäre schön, wenn dieser Beitrag den einen oder anderen Kollegen in Korea anre-
gen würde, auch an seiner Universität ein solches Lobpreistreffen durchzuführen. Gerne sind 
auch an Deutsch interessierte Studenten oder auch Kollegen zum deutschen Lobpreistreffen 
eingeladen, das der Verfasser30 in ähnlicher Form jeden Samstagvormittag in seiner koreani-
schen Kirchengemeinde im Osten von Seoul durchführt.    
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                            30 Die e-mail Adresse des Verfassers: kairohs@yahoo.co.kr 
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Inhaltsbasierte Bücher und Unterrichtsmaterial 
 

Lehrwerke und Unterrichtsmaterial 
zu „Fachdeutsch“ 

 

Michael Menke 
 
 
 
Im Folgenden möchte ich den Bogen schlagen von einigen älteren Lehrwerken, mit denen ich 
vor geraumer Zeit an der Universität den Deutsch-Unterricht erweitert oder in Teilen gestaltet 
habe, hin zu aktuell erschienenen Lehrbüchern aus dem Bereich Wirtschaftsdeutsch und ande-
rem Fachsprachen-Material. 
 

                      
 
Szenen aus dem Büro (1989), ein Videokurs und Lehrbuch von Renate Luscher und Roland 
Schäpers aus dem Hueber –Verlag war das erste „Fach“-Lehrmaterial, das ich im Unterricht 
neben dem normalen Deutsch-Lehrbuch verwendete. Hauptperson war eine Fremdsprachensek-
retärin mit Namen Sabine, die in einem Verlag für Fremdsprachen (zufällig der Hueber-Verlag) 
arbeitete. Sie stellte ihre Firma vor, die einzelnen Abteilungen und Tätigkeiten, Einrichtungen 
wie die Kantine oder die Stempeluhr. Für die Studenten wurde es interessant, als dann noch ein 
junger Mann namens Peter auftauchte, ein ehemaliger Mit-Student, dem Sabine half einen Job 
als Computer-Programmierer im Verlag zu bekommen. Einzelne Szenen aus dem Video lassen 
sich auch heute noch einfach in den normalen Unterricht integrieren, Anlass zur Heiterkeit sind 
jetzt besonders diejenigen, wenn die alten Computer und Büromaschinen im Film als „neueste 
Technik“ präsentiert werden. 
Das Video und Begleitmaterial wartete auf mit Dialogen im Büro, Worterläuterungen zum Be-
reich „Firma“ (Abteilungen, Tätigkeiten) und Anleitungen zum Schreiben von Geschäftsbriefen 
oder Rechnungen. 
 



38 
 

                       
 
 
Guten Tag! Sie wünschen bitte, Szenen aus Hotellerie, Gastronomie und Tourismus war ein 
Videofilm mit Arbeitsbuch, herausgegeben vom Goethe-Institut (1993). Mit diesem Unter-
richtsmaterial sollten berufsbezogene Kommunikationssituationen zu den Bereichen Empfang, 
Reservierung, Restaurant, und Service eingeübt werden. Interessanterweise war der Gramma-
tik-Teil noch relativ groß, denn gerade im Hotelbereich tauchen grammatische Strukturen wie 
Konjunktiv II, Imperativ und Modelverben doch relativ oft auf. Dennoch war klar definiert, 
dass die sprachlichen Mittel unabhängig von grammatischen Strukturen erlernt werden sollten, 
als ein strategisches Repertoire verbaler Mittel zur Bewältigung wiederkehrender Kommunika-
tionssituationen, sogenannte „Sicherheitsinseln“.  Auch umgangssprachliche Aspekte wurden 
berücksichtigt. 

                          


